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Konferenzbeſchluß des Mol. Menn. Kirchen⸗ 
fonventö vom 17. Jan. 1901. 





„Der heutigen Konferenz; wurde bon 
dem Vertreter des Kirchenkonvents in 
Schulſachen, dem Melt. Heinrich Un— 
ruh, Mitteilung gemadt über mehrere 
unfere Gentral- und Dorfſchulen be- 
treffende Punkte des neuen Schulgejeb- 
projeftes, wodurd die Konferenz von 
der Notwendigkeit überzeugt wurde, bei 
der höheren Schulbehörde diesbezüglich 
borftellig zu werden. Es wurde be- 
ſchloſſen: 1) Eingabe an unjern Herrn 
Gouvernementsdirektor zu maden; 2) 
eine andere mehr ausführlide an den 
H. Kurator des Odeſſaer Lehrbezirks, 
und 3) eine ebenjolde an den H. Mi: 
nifter der Volksaufklärung zu richten. 
Alle drei Eingaben lagen im Wortlaut 
dor und wurden von den anmwejenden 
Aelteſten und Vertretern angenommen; 
die erfte wurde unterfchrieben vom Ber- 
treter des Kirchenkonvents in Schulja- 
hen, dem Aelt. Heinr. Unruh, und fol 
per Poſt an den Herrn Direktor abge- 
fhidt werden. Die legteren Heiden 
Bittfehriften wurden unterſchrieben von 
den meiften Aelteſten und Vertretern 
der Eemeinden, und follen nebft einer 
Beilage, in welcher die in den Einga- 
ben enthaltenen Bitten näher motiviert 
werden, perlönli wo betreffend vor- 
geftellt werden. Zu dieſem Zwecke 
werden die Aelt. Heinr. Unruh und der 
Präfident des M. M. Schulrats, Peter 
Ediger, von der Konferenz beauftragt, 
über Odeſſa nah St. Petersburg zu 
zeilen, um perlönlih genannte Bitt- 
ſchriften zu überreihen und wo betref- 
fend unfere Angelegenheit zu vertreten.“ 

Soweit der Konferenzbeihluß. 

Wichtige Gründe beftimmten den Br. 
Ediger, zwei Tage vor der feſtgeſetzten 
Abreiſe entſchieden abzufagen, und 
wurde deshalb vom Leiter des Kirchen- 
tonvents der Endesunterzeichnete be— 
auftragt, Br. Edigerd Stellvertreter 
zu fein. Um uns unferer Aufgabe zu 
entledigen, fuhren Br. H. Unrub und 
ih am 30. Januar ab, zuerft bis Ale- 
zandromwst, wo am folgenden Tage eine 
Konferenz mit den Welteften der Chor: 
tiger und Kronsweider Gemeinden ftatt: 
fand, und nachdem die I. Nelteften die 
Bittfehriften bereitwilligft unterfchrier 
ben hatten, jegten wir unfere Reife fort 
und zwar, wie beſchloſſen, über Odeſſa 
nad St. Peteröburg, wo wir den 6. 
Februar um 9 Uhr morgens mohlbe- 
halten antamen, nachdem wir in Odefla 
zwei Tage verweilt hatten. Wir freuten 
uns nicht wenig, als wir im Hotel den 
lieben Welteften, Br. Johannes Quie- 
ring von Köppentbal—Samara ſchon 
auf uns wartend vorfanden; er war jo 
freundlich geweſen, der telegraphiſchen 
Einladung Br. Unrub’s, an unjerer 
Miffion teilzunehmen, Yolge zu leiften. 
Nah Kräften beigeftanden haben uns 
in unferer wichtigen Angelegenheit aud 
die beiden Brüder Aelteſter Iſaak Düd, 
Chortiza und Heinrich Janz, Halbftadt, 
die etlide Tage nach uns in Petersburg 
anlamen, um in der Rafernenangelegen- 

beit zu wirken. Wir verfudten, bie 


zu erfüllen, daß wir, bevor wir die 
Bittfhrift an den Herrn Minifter über- 
reiten, mehrere einflußreiche hochge— 
ftellte Perſonen beſuchten, dieſelben 
für unſere Sachen zu intereſſieren und 
von der Lojalität unſerer Wünſche 


und Bitten zu überzeugen ſuchten. Die 
in den Eingaben enthaltenen Bitten 


und Wünſche ſind folgende: 

1) Die Feſtſtellung eines 6—7jähri 
gen Kurfus’ für die Elementarſchulen, 
bei einer Schüleraufnahme, nad vol- 
lendetem 7. Lebensjahr. 

2) Die jährlihe Schüleraufnahme, 
unabhängig von der Anzahl der Leh— 
rer. 

3) Die Beitimmung, daß die Religi- 
ondlehrer in den Elementarſchulen ei» 
nen entiprehenden Bildungsgrad ha— 
ben follen, um’ berechtigt zu jein, zu— 
glei) aud) in den andern Gegenftänden 
Unterricht zu erteilen, damit der Yall 
nicht eintrete, daß einklajfige Schulen 
mit geringer Schülerzahl zwei, und 
zweillajfige Schulen drei Lehrer zu glei— 
her Zeit haben müßten. 

4) Die Yorderung, daß bei den 
Austrittseramina in den Eleyentar- 
ſchulen aud in Religion und deutjcher 
Sprache erameniert und die Zeugnifie 
über Beendigung des ſturſus nur den 
in genannten Fächern auch beftehenden 
Schülern erteilt werden follen. 

5) Fur Religion und deutſche Spra- 
he, in den Elementarfchulen 10, in 
den dreiklaſſigen Centralſchulen 8 und 
in der pädagogiſchen Klaſſe 5 Wochen- 
ftunden feſtzuſetzen. 

6) Daß der betreffenden Geiftlichkeit 
die Kontrolle des Religionsunterrichts 
und des Unterriht3 in der deutichen 
Sprade unterftellt werde. 

7) Die Erlaubnis, im Yalle der 
Notwendigkeit Vorbereitungs- und Er: 
gänzungstlafien einzurichten. 

8) Den pädagogiichen Kurſus ziwei- 
jährig zu belafien. 

9) Die Religionslehrer an den Gen- 
tralſchulen durch Gehalt und Penfions- 
berechtigung fiherzuftellen. 

10) Der betreffenden Geiftlichkeit 
das Recht zu erteilen, für Religion und 
deutiche Sprache, in Gemeinſchaft mit 
den Lehrern diefer Gegenstände, fpezielle 
Programme auszuarbeiten und das 
Material auf die einzelnen Klaflen zu 
verteilen. 

11) Die Beftimmung, daß Religion, 
deutſche Sprache und Kirchengeſang, 
ſowohl in den Gentral,- als auch Dorf3- 
ſchulen, in deutſcher Sprade erteilt 
werde. 

Diefes find die verſchiedenen Punkte, 
um die in den Bittſchriften gebeten 
wurde, und in der Beilage näher be- 
gründet find. 

Da nur einmal wöchentlich, und zwar 
Mittwoch, Empfang ftattfand beim 
Herrn Minifter der Volksaufklärung, 
fo gingen wir am genannten Tage, den 
14. Yebruar mit unferen Papieren ins 
Minifterium. Eben im Begriff unjere 
Oberkleider abzulegen und die Treppe 
binaufzufteigen, wurden wir bon dem 
dienftthuenden Beamten erfudht, in ei- 
ner Stunde wiederzulommen, da foeben 
auf den Herrn Minifter ein Attentat 
verübt worden jei; ein Böjewicht habe 
aus einem Revolver auf den Minifter 
geihoflen und ihn am Halle verwun- 
det. Wären wir etlide Minuten frü- 
ber getommen, hätten wir Gelegenheit 
gehabt, Zeuge ſolcher niederträdhtigen 
That zu fein. Als wir in einer Stunde 
wieder im Minifterium vorſprachen, 





uns aufgetragene Miffion in der Weiſe 





war dafelbft eben noch nichts auszurich- 


ten und man riet und, unfere Bittſchrift 
auf den Namen des Präfidenten der 
KRommilfion, des Herrn Geheimrat Ba- 
ranow, einzureihen. Ehe wir weggin: 
gen, waren wir noch Augenzeugen 
davon, wie man den inzwilchen verbun- 
denen Herrn Minifter auf einer Trag- 
bare die Treppe binabbradhte, hinaus: 
trug und langfam mit ihm in einer 
geihlofjenen Sanitätskutiche des Roten 
Kreuzes davonfuhr. Den Attentäter 
fahen wir nicht; die Blätter berichten, 
er fei ein Hleinbürger der Stadt Homel, 
namens Beter Karpowitſch, ein wegen 
Teilnahme an den Studentenunruben 
aus Dorpat und Moskau ausgemwiele: 
ner Student, der zulegt in Berlin Vor—⸗ 
lefungen beſucht. Er befindet fih in 
Haft. Das legte Bulletin über den 
Geſundheitszuſtand des Herren Mini— 
fter3 lautet: „Das jubjeltive Befinden 
befriedigend und beſſer, Atmung freier, 
die Schmerzhaftigteit des Schludens 
bedeutend abgenommen.“ 

Des andern Tages, am 15. Februar, 
reichten wir unfere Bittfhrift, wie man 
ung geraten, auf den Namen des Herrn 
Baranow ein und fuhren abends 8 
Uhr mit dem Schnellzug der Heimat zu, 
wo wir, dem Herrn ſei Dank dafür, 
Sonnabend, den 17. Februar abends 
wohlbehalten angelangten. 

Jakob Ejau. 

Lichtfelde, im Feb. 1901. 


— — — — — 


Vereinigte Staaten. 





Ohio. 

Columbiana, den9.März 1901. 
Werte „Rundſchau! Am 22. Februar 
1901 um 7 Nhr 30 Min. abends wurde 
unfer bejahrter Bruder und Prediger 
Peter Bafinger.durd) den Tod aus die- 
fem Leben gerufen. Er ftarb im Haufe 
feines. Sohnes in Golumbiana, bio. 
Der liebe Bruder hatte ſchon längere 
Zeit an Altersſchwäche gelitten, und 
als fi dann nod) die Grippe zwei Wo: 
hen vor feinem Tode einftellte, war 
fein Körper zu ſchwach, derjelben Wi- 
derftand zu leiften. 

Der Berftorbene wurde am 15. Olto- 
ber 1812 im Kanton Dell See in El- 
faß, Frankreich, geboren, kam in feinem 
8. Lebensjahre mit feinen Eltern nad 
Amerika, wo fie fi dann in Virginia 
niederließen. Die Reife über den 
Dean wurde in einem Segelichiffe zu: 
rüdgelegt und dauerte faſt 2 Monate. 
In feinem 21. Lebensjahre Fam er 
nad Mahoning (damals Columbiana) 
County. Bor 65 Jahren trat er mit 
Maria Blofier in den Stand der heili- 
gen Ehe. Sein liebes Weib ging ihm 
am 24. April 1894 in die Emigteit 
voran. Seit der Zeit, als er ſich ver- 
heiratete, lebte der Bruder die meilte 
Zeit auf feiner Yarm nahe Galla, 
Ohio. Er konnte in drei verſchiedenen 
Spraden leſen und jchreiben, nämlich 
franzöfifh, deutih und englifh. Faſt 
50 Jahre lang war er ein Prediger der 
Mennonitengemeinde. Wie oft durf- 
ten wir auf die Worte unjeres alten 
Bruders laufen, wenn er uns vor 
Altersſchwäche zitternd ermahnte, zu 
Jeſu zu fommen und ihm treu zu blei- 
ben. Er predigte oft gegen Hochmut 
und Modeſucht, indem er ſagte, daß 
diefelben weder in diefem nod im zu» 
künftigen Leben für uns von Nußen 
feien. Drei Wochen vor feinem Tode 
predigte er noch in unferem V. H., bei 
welcher Gelegenheit ex unter anderem 





bemerkte, daß dieſes vielleicht das letzte⸗ 





mal fein würde, daß er vor und ftebe. 
Und fo geſchah es; der Herr gab ihm 
feinen Lohn, um den er fo treulich ge— 
arbeitet. 

Der Berftorbene bHinterläßt fieben 
Rinder; drei find ihm ſchon vorange- 
gangen. Er bat 37 Entel und 47 Ur- 
entel. Auch bat er drei Schweitern und 
einen Bruder am Leben. Die Leiche 
wurde am 25. Yebruar 1901 auf dem 
Midway Mennonite Begrabnisplage 
dem Schoße der Erde übergeben. Zu 
diefer Feier hatten fi viele Freunde 
und Verwandte eingefunden, um eis 
nem, den fie geliebt und geachtet, die 
legte Ehre zu erweilen. 

Bruder Bafinger bradte jein Alter 
auf 88 J. 4 M. ud 7 T. Br. A. W. 
Harold von der Brüdergemeinde machte 
die Einleitung, worauf ein Gebet von 
Br. Allen Ridert folgte. Dann hielt 
Br. 3. 3. Bucmalter von Dalton, 
Ohio, die Leichenrede über den Text 
Bi. 17, 15: „Ich will fatt werden, 
wenn ich erwache nach deinem Bilde.“ 
Dann madhte Br. John Burfholder 
noch einige Bemerkungen. 








ſtanſas. 

Inman, den 5. März 1901. Lie— 
ber Editor! An Nummer 9 der „Rund—⸗ 
ſchau“, fünfte Seite, ſchrieb ein Freund, 
daß er, um der Lehre des Heilandes 
nachzukommen, fih im Fluß taufen 
ließ. Wie ich es verftehe, meint er die 
Untertaudgungstaufe. Könnte mir viel- 
leicht jemand Auskunft darüber geben, 
wo wir im Heiligen Worte Gottes die 
Untertaudungstaufe bejchrieben finden. 

Den Editor und alle Rundſchauleſer 
grüßen, 

HM. Friefen. 





Hillsboro, den 18. März 1901. 
Zum Gruß 1. Joh. 2, 27. 28. — Nach 
unferer und aus Gnaden bergönnten 
Beſuchsreiſe in unfer altes I. Bater- 
land, Rußland, jind viele Belannt- 
ſchafts- und Freundichaftsverhältnifie 
neugelnüpfte worden. Daber ift es uns 
aud) jebt von viel größerem Intereſſe, 
die Berichte und Begebenheiten von den 
verſchiedenſten Ortichaften Rußlands 
in der „Rundſchau“ zu leſen. Ich habe 
immer fo gefühlt, daß man Freund⸗ 
ſchafts- und Yamilienverkehr, nit in 
einem offenen Blatte ausrichten follte, 
weil es viele Leſer nicht intereffiert; 
aber durd wenig Federſtriche zugleich 
mit den vielen Hunderten zu ſprechen, 
mit denen wir uns gejehen, unterhal- 
ten, zufammen gegeflen und getrunten 
haben, hoffe ich, wird uns niemand 
übel deuten, fondern wird ſich ein je- 
der feinen beidheidenen Anteil zuziehen 
und in Liebe deuten. Wie wird es uns 
fo widtig und groß, die Reiſeberichte 
bon der rim heraus bis Ufa, Sa- 
mara u. f. mw. zu leien! — Ohne auf 
bejondere Perfönlichleiten Bezug zu 
nehmen, gelten unſere Zeilen allen, 
mit denen wir in Berührung gelom- 
men, aber ausnahmsweiſe dem I. Bru⸗ 
der Peter Blod, Friedensrub. Unſer 
herzliches Beileid! Allen I. Geſchwi— 
fern ein nodmaliges: Vergelte euch 
Gott, alle uns erwiejene Freundſchaft 
und Liebe. Allen Lejern der „Rund- 
ſchau“ der herzliche Zuruf Ebr. 4, 1. 
Ich und meine liebe Frau bilden un- 
fere ganze Familie. Wir erfreuen uns 
leidlicher Gejundheit und fühlen uns 
glüdlich, in unferem ftillen und trauten 
Heim in Ruhe leben zu können. — 





Nicht mehr lange und es wird anders 








fein, als e8 heute ift. Doc laflet uns 
fertig und bereit fein, wenn der Herr 
fommt. Zum Berftändnis des in Re. 
9, vierte Seite, erfte Spalte ganz un« 
ten Gejagten, jei jo viel bemerkt, daß 
id und meine I. Frau auf unferer 
Heimreife von Rußland in Hamburg 
willtürlid in Quarantäne gehalten 
wurden und uns jeglider Ausgang 
verfagt wurde. — Wir leben viel im 
der Erinnerung angenehm verbradhter 
Stunden. Mit Mitleiden jpredhen wir 
oft von der Trübſal der Nichte meiner 
l. Frau, Witwe Julius riefen, Halb« 
fadt, Rußland, der I. Heiland wolle 
tragen helfen! Allen lieben freunden 
in Samara, Krim, Memrid, Neukirch, 
Hriedensrub, Paulsheim, Margenau, 
Triedensdorf, Liebenau u. ſ. w., u. f. 
mw. nochmals Dant und Gruß von 


Abr. und Anna Harms. 


Nahträglidh. Durch einen reiht 
großen Schneefturm blieb der Bericht 
ein Tag liegen, und ih kann daher 
nod das Abfterben eines jungen Bru- 
ders beridten. Johann Hildebrand 
(Yalob Hildebrands Sohn) von Alex» 
anderfron ausgewandert, farb nad 
eintägiger Krankheit Montag, den 18. 
März, und wurde heute, den 20., zu 
Grabe getragen. Sein Alter war et» 
was über 21 Jahre. Er war noch le— 
dig und hatte fi vor einem Jahre 
durd Gottes Gnade zum Herrn betehrt 
und fi) der Gemeine angeſchloſſen. Er 
ift in der Hoffnung auf eine ewige 
Herrlichkeit geftorben. 





Lehigh, den 19. März 1901. Wer- 
ter Editor! Es ift hier heute vollftän- 
diges Winterwetter. Es flürmt und 
Icpneit den ganzen Tag hindurch, und 
e3 giebt große Schneewehen. 

Garl Glödler von Sastathewan war 
bier in der Stadt bei Jac. X. Harders 
und hatte ic) aud) das Glüd, mit ihm 
etwas zu ſprechen, er zeigte und ven 
ihrem ſchönen Weizen und Hafer, den 
fie ſchon geerntet haben, und ſprach fi 
fehr zufrieden mit ihrem Los aus. Bon 
bier wollte er nad Oklahoma fahren. 

Samstag fand die Hochzeit des P. A. 
Buhler mit Anna Bärgen, eine Stiefe 
tochter des P. Eigen, ftatt. Beide wa⸗ 
ren bis jest im Hofpital zu Goefjel be- 
ſchäftigt. Br. Buhlers Frau, welche es 
bon Minnefota krank herbrachte, farb 
bor einem Monat. Sie gedenten nad 
einen zweimwöchentlichen Aufenthalt wie» 
der nah Minnefota zu gehen. Ihre 
Eltern, Franz Baergen, wohnten frü- 
ber in Marienthal, Rußland. 

Es freut mid, in der „Rundihau* 
bon Br. Yacob Kröfer, Afien, zu les 
fen, denn wir find beide aus Neukirch. 
Ich bin Yacob Yanzens Sohn. Einen 
Gruß an H. Krökers und Abr. Roos 
pen. Ich möchte recht vieles von Neu» 
kirch hören. 

Es frägt ein B. Schmidt nad) Jacob 
Gräwe und fein Bruder PB. ©. und 
jagt, fie haben nad Kirk, Col., ge 
ſchrieben und feine Antwort belom- 
men. Gräwen wohnen bier jchon et» 
lie Jahre, und ihre Adreſſe ift jegt: 
Goeſſel, Kanfas. Sie gedenten zum 
Herbſt nad Oklahoma zu ziehen. Ihre 
Söhne, Yacob und Heinrich, ziehen 
jest ſchon hin. 

Ontel Abr. Eigen, der zwei Monate 
lang krank war, waren geftern bei uns 
zum Beſuch, und fagten, dab Bet. 
Penners noch diefe Woche nah Okla—⸗ 
homa abfahren wollen. 
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Es wurde bier jhon ſehr zu Hafer 
geflügt und etliche haben aud ſchon 
Hafer gefäet. 

Witwe P. Funt hat ihre Yarm an 
P. Voth zu 83700 verkauft; nun hat 
fie fih von Kohn Winter eine befjere 
gelauft, zu 83400. Ihr Schwieger- 
fohn John Kraufe wird ihre Farm be— 
arbeiten. 

An der Stadt Lehigh hat fi eine 
Menn. Gemeinde organifiert. P. J. 
Kraufe, der Storemann, und Prof. 
C. ©. Heidebrecht find als Prediger 
gewählt, welche demnächſt ordiniert 
werden jollen. 

Legten Dienstag gingen von hier 18 
Fracht- und zwei Paſſagierwaggone mit 
über 100 Seelen nad Shattud, O. T., 


ab. 
Hein. Bergmans, melde in Wood- 


fon County wohnhaft waren, find jegt 
bier nördlich von Waldeck wohnhaft, 
welches auch ihre Adreſſe ift. 

Grüßend 
C. J. und Margaretha Janzen. 


Alexanderwohl, Goeſſel, den 19. 
März 1901. Werter Editor! Wir ha— 
ben jest richtiges Kanſaswetter. Ohne 
Atemholen puftet bald der Norden, 
bald der Süden und zur Abwechſelung 
auch ’mal der Weiten, — mit einer 
Lebhaftigkeit, daß man mitunter alle 
Kraft zufammennehmen muß, um fei- 
nen Standpuntt zu behaupten. Und 
das jest jchon bald 14 Tage lang fait 
ohne Unterbredung. Einige Leute be— 
baupten — und fie werden’s ja wohl 
wiflen müſſen — zum wenigfiens glau- 
ben wir’3 ihnen gerne — daß ſolches 
Wetter ein ergiebiges Weizenjahr be» 
deute. Die Weizenfelder haben bereits 
ein hübſches Grün angenommen und 
ſehen in der That vielverfprechend aus. 
— Man bereitet fich bereit3 für die Ha 
fereinfaat vor. 

Die Mumps (die gewöhnliche Bräune 
oder Ziegenpeter) ſcheint's, ift nicht ge- 
fonnen Anfehen der Berfon und über- 
haupt Ausnahmen zu maden. Sie gebt 
von Haus zu Haus, und wo fie einmal 
eingetehrt, muß auch meiftens jeder: 
mann Belanntihaft mit ihr machen, 
ebe fie ihre Reife fortiegt. Uebrigens 
ift fie harmlos, wenn man fi) in acht 
zu nehmen weiß und fann. Die ange- 
ſchwollenen Drüfen mit Kampferſpiri— 
tus einreiben, wird vom Arzt warm 
empfohlen. Weil wir ſchon einmal in 
die Kurfuſcherei hineingeraten, jo mag 
bier nod ein ausgezeichnetes Hujten- 
mittel folgen: Getrodnete Kaſtanien— 
blätter (chestnut leaves) werden ab- 
getodht und zum Gebraud wird der 
Thee mit Zuder verfüßt nad) Belieben. 
Probier’s! 

Es möchte vielleiht manden Leſer 
intereffieren, wenn fie etwas von den 
Alten unferer Anfiedlung erführen. 
Wohlan denn, jo fei es denn gewagt 
in Kürze, fo viel uns befannt, von ih— 
nen auszuplaudern. — Aleranderwoh- 
ler Aelteſter, Jatob Buller, defien gei- 
flige und leiblide Kräfte ungemein 
abgenommen haben, wird von feiner 
Tohter Sara treu gepflegt. Sein 
Yüngfter, Yatob, nebit Gattin leiften 
Peiftand. — Peter Schmidt ift mit ei- 
nem Nierenleiden behaftet, welches ihm 
mitunter viel Zrubel madt. Sein 
Sohn Abraham mohnt bei ihm und 
Karolina Weigand verrichtet als treue 


Magd ſeit einer Reihe von Jahren die ſchon feit ihrem Entftehen, fo bitte ih 
weiblihen Arbeiten. — Großmutter) Di, mir doch ein Plägchen in ihren 


Löwen, die Doktorin, hat ſich auf dem 
Hof ihrer Tochter, der Witwe Heinrich 


Ehmidt, ein Häuslein gebaut, wo fie|gehabt, jo daß die Wege jept recht ko— 
jegt wohnt. — Ihre Schwefter, Witwe |tig find. Der Winterweizen ſteht jehr 
Heinrich Both, wohnt bei ihren Kin-| gut, und Hafer wird ſchon geſät, wo es 
dern Jakob Frieſens. — Großmutter | nicht zu naß ift. 


Görzen (befannt als Mittelgafie Gör- 


zen) die zur Zeit der Auflöfung ihres ich aud euch nod ein wenig beſuchen. 
Mannes fo frank war, daß fie jeder- Es freut mich herzlih, daß ihr Ruß— 
zeit ihr legtes Stündlein erwartete, ift| länder uns nod nicht vergefien habt. 
jeßt befler und wohnt bei ihren Kin⸗ Ihr Geſchw. Anna und Peter Schmidt 


Heinrich Unruh wohnt bei feiner jüng- 
ften Tochter Maria, Peter Schmidts. 
Er macht gerne Beſuche. Belonders 
feine alten Nachbarn werden von ſei— 
nen angenehmen Beſuchen beehrt und 
wo es eben angeht, per Pedes. — 
Heinrih Franz, deflen Frau im Ho- 
fpital wegen Geiftesftörung weilt, 
wohnt bei feiner Mutter Peter Franz, 
die noch immer fehr rüftig ift und den 
häuslichen Geſchäften vorfteht. — Cor— 
nelius Franzen: find nicht fehr rüftig, 
befonder8 Mutter Franz. Ihr Jüng— 
fter, Heinrich, ſamt Familie, mohnt 
bei ihnen. — Beter Unruhs haben das 
Wirtfchaften aufgegeben. Yhr Sohn 
Peter ift zu ihnen gezogen. Sie find 
munter, doch an Trübfal hat’3 ihnen 
feineswegs gefehlt. — Bei Benjamin 
Böfes fängt das Alter aud bereits an, 
fi geltend zu maden, doch ftehen fie 
noch ihrer Wirtfhaft vor. — Groß 
mutter Cornelius Wedel war voriges 
Jahr bedenklich frank und hat ihr die 
Krankheit arg mitgefpielt, und unver» 
fennbare Spuren bintergelaflen; jebt 
ift fie jedoch wieder auf und iſt auch 
mitunter in der Kirche. — Prediger 
Heinrich Görz hat feit feinem Kranten- 
lager viel von feiner Rüftigkeit, aber 
nichts von feiner Geiftesfrifche verloren, 
Er füllt nod immer feinen Boften aus. 
— Großeltern Benj. Wedels erfreuen 
fih einer ſchönen Gelundheit. Bater 
Wedel hat ja mehrere Male am Rande 
des Grabes geihwebt. Doch in den letz— 
ten Jahren war er jehr munter. Ihre 
Tochter Maria ift noch zu Haufe. — 
An Großeltern Heinrich Dürkſens macht 
fih das Alter aud ſchon fehr bemerk— 
bar. Ihre jüngfte Tochter Maria ift 
noch bei ihnen. — Dann find ja nod) 
Jakob Unrubs, Jakob Franzen, Jakob 
Schmidts, Prediger Jakob Richerts, 
Gornelius Richerts, Benjamin Freys, 
Witwe Frey, Andreas Schmidts und 
nod) einige andere, die bier in unferer 
Mitte weilen. Alle find mehr oder we— 
niger gut fituiert. 

Ehe der Winter dem Frühling weicht, 
will er diefem noch einen Streid) ſpie— 
len. Geftern blies der Wind lebhaft 
aus dem Süden, dann entmwidelte ſich 
mit einmal Regen und Hagel gegen 
Abend. MUebrigend war das Wetter 
milde, aud dann als der Wind nad 
dem Norden herumfprang. Des Abends 
fehienen die Sterne. Als wir aber des 
Morgens aufftanden, hatten wir einen 
regelrechten „Stühm“. Und merfmür- 
dig, die Schneedünen find mit rötli— 
hem Staub (Kommt vom Süden? — 
Ed.) vermiſcht. 


Mit Gruß 6. H. Friefen. 





Bubhler, den 3. Mär; 1901. 
Werter Editor! Bitte befannt zu ma- 
hen, daß legthin auf dem Meifiasfefte 
in Lindsborg, Kanſas, den Beſuchern 
beim Einſteigen in die Cars tüchtig 
Geld aus den Taſchen gezogen wurde. 
Es traf auch einige aus unſerer Umge— 
bung. Sie ſagen, es ſei beſſer die Tik— 
kets nicht in der Geldbörſe zu halten. 
Ueberhaupt iſt Vorſicht angebracht. 
Mit Gruß 
Rn Johann Nickel. 





Goeſſel, den 24. März 1901. Lie— 
ber Editor! Wünſche Dir des Herrn 
Segen zum Gruß! Weil ich auch ein 
Leſer der „Rundihau” bin, und zwar 


Spalten einzuräumen. Wir haben hier 
in legter Zeit noch wieder viel Schnee 


Nun ihr. lieben Geſchwiſter, jegt will 


hau“ nad einem Jakob Gräves. Ue— 
ber den glaube ih, euch Aufſchluß ge 
ben zu können. (Es ift nämlid) fein 
anderer als Schreiber diejer Zeilen.) 
Wir zogen anno 1894 nad Kirk, Co— 
lorado, wo wir zwei Jahre wohnten, 
fonnten jedod in jener Gegend nicht 
bleiben, weil es dort zu troden war, 
und nachdem mir unfere Eriparnifie 
dort verlebt, padten wir einmal wie 
der ein, verließen unſer Land da— 
felbft und traten mit 50 Gents Reife- 
geld in der Taſche, unſere Rüdreife 
nad Kanſas an. Hier angelommen, 
fauften wir uns 40 Acres Land zu 
500.25, welches ich verrentete und 
jelber an der Eifenbahn jchaffen ging, 
bis mir es bezahlt Hatten. Dann 
verhandelte ih da3 Land auf 80 
Acres, welche ich bereit3 wieder ver» 
fauft habe, um nad) Oklahoma zu ge— 
ben. Wir müflen jagen, daß der Herr 
uns in legter Zeit jehr gefegnet hat. 
Kinder haben wir nur zwei, Jafob und 
Heinrih. Erfterer ift mit Aganetha 
Koop verheiratet. Sie haben zwei Kin— 
der, Bertha und Albert. Meine liebe 
Frau und ich feierten den 10. März 
Silberhochzeit. Wir find, dem Herrn 
fei Lob und Dant, ſehr ſchön gefund. 
Wir möchten von euch lieben Geſchwi— 
fter, jo wie auch von der I. Stiefmut- 
ter, ein Lebenszeichen erhalten. Bon 
Jakob Zeichrebs Hatten wir Nachricht 
erhalten, auch einen Brief von Tiene 
mit der Photographie. Unjeren beften 
Dank dafür. Wo ift Grethen doc 
wohl? Schreibt alle, auch die lieben 
Beiter und Nichten. Bon Iſaak Grä- 
ves Neta, Frau Abraham Reimer, la- 
fen wir feiner Zeit in der „Rundſchau“. 
Auch von Johann Gräves, Sohn des 
Johann Gräve, haben wir Nachricht 
erhalten. Bon Iſaak Gräves Finder, 
Anna (Johann Holzrichterd), und Jo 
hann wohnen wir ungefähr 30 Meilen 
ab. Johann bat ſich diefen Winter ver- 
heiratet. Der I. Ontel Heinrich Gräve 
lebt auch noch, ift aber ſchon ganz alt. 
Lena, Frau Johann Marfentin, wohnt 
zwei Meilen von uns entfernt. Katha— 
tina, mit Bernhard Wiebe verheiratet, 
wohnt in Butler County. Es gebt ih 
nen fehr gut. Iſaak wohnt aud nur 
eine Meile von uns entfernt, und Ja— 
fob haft in Newton. 

Nun komme ich noch ein wenig zu 
euch Lieben in Friedensdorf, Rußland. 
Wie geht es euch? Im Geifte bin ich 
recht oft in eurer Mitte. Bruder Wil- 
beim Samwapfy und Tyamilie, was 
macht ihr? Ich Habe einen Brief von 
euch, welchen ich zum Andenken an euch 
balten will. Eure Kinder haben fid) 
wohl ſchon alle verheiratet? Du, lieber 
YJugendfreund, Johann Bergen, könn- 
teft doch einmal etwas ſchreiben, wenn 
nicht perſönlich an mich, fo doch an dei— 
nen Ontel Benj. Wedel oder an dei- 
nen Better Franz Wedel. Wo find alle 
deine -Brüder und Schweſtern? Jo— 
bann, jchreibe einmal an die „Rund: 
hau“; du kannſt das fehr gut thun. 
Nun muß ich aber fließen, glaub’ 
ich hab’ es ſchon zu lang gemacht. 
Herzlich grüßend, eure Mitpilger 
nad Zion. 9. und E. Gräves. 





Hillsboro, den 25. März 1901. 
Werte „Rundihau”! Weil du ein fi- 
derer Bote bift, jo will ich mit deiner 
Hilfe verſuchen, meinen vielen Ver—⸗ 
wandten und Freunden in Rußland 
ein Lebenszeichen zu geben. Durch mei» 
nen Schwiegervater Jakob Hildebrand 
erhielten meine Eltern von Ontel Ger- 
hard Braun einen Brief mit einer 
Photographie. Das Beantworten des 
Briefes wurde immer aufgeſchoben, 
weil aber in den legten fünf Jahren 
fo manches paffiert ift, will ih mid an 
die „Rundidau” wenden, um mid ei» 
ner großen Pfliht auf einmal zu ent« 
ledigen. Meine Eltern waren den gan 
zen Sommer krank. Mutter ift aud 








dern Jakob Hieberts. — Großvater |ertundigt euch in No. 11 der „Rund- 








noch nit ganz hergeſtellt. Meine 


Schweſter Katharina ift mit Heinrich 
Strauß verheiratet; ih, Kornelius, 
bin mit Aganetha Hildebrand verhei- 
ratet. Meines Vaters Ndrefle ift Buh— 
ler, Kan. Meine Schwiegereltern ha— 
ben die Photographien von Tante 
Rempel, Zeist, erhalten, fo wie aud 
bon Peter Wiens. 

Will euch noch berichten, daß mein 
lieber Schwager, Yohann Hildebrand, 
Montagmorgen, den 18. März, geftor- 
ben ift. Seine Krankheit war Gedärm- 
entzündung. Ehe er jehr krank wurde 
fitt er an bartnädiger Berftopfung. 
Ungefähr ſechs Stunden vor feinem 
Zode betete er noch jehr inbrünftig um 
einen ſanften Tod. Er ſchlief auch ganz 
ruhig ein. Er war bis an fein Ende 
bei vollem Bewußtfein. Er ſchied mit 
der freudigen Hoffnung von dieſer 
Erde, nun auf ewig beim Herrn fein 
zu dürfen. Er ift alt geworden 21 3. 
2M. 25% Am 8. April 1900 wurde 
Schwager Johann dur die heilige 
Zaufe in die Krimer Diennoniten Br. 
Gem. aufgenommen. Alfo nit ein 
ganzes Jahr hat er dem Herrn in die— 
fer Welt dienen dürfen. Am Begräb- 
nistage waren die Wege fehr Eotig; 
doch hatte ſich eine ziemliche Trauer- 
verfammlung eingefunden. Bruder 
Johann Flaming las Ev. Matth. 24, 
42 und madte einige Bemerkungen 
darüber. Bruder Johann Both las 
Luk. 12, 16—21. Bruder Heinrich 
Wiebe las 1. Kor. 15, 51 u. ſ. f. 
Bruder Jakob Wiebe las darauf noch 
Ev. Markus 13, 35 u. f. f. Wir wur: 
den lebhaft daran erinnert, wie flüchtig 
de3 Menſchen Leben, und wie notiwen- 
dig e3 fei, ſtets wachſam und bereit zu 
fein, und wie der Tod und Menſchen 
in keiner Altersfiufe verſchont. 

Gruß mit Matth. 24, 13. 

Meine Adrefie it C. E. Braun. 
Hilldboro, Kan. 





Oklahoma. 

Weatherford, den 19. März 
1901. Lieber Editor! Weil wir ſo 
viele Geſchwiſter und Freunde haben 
und ich nicht an jeden brieflich ſchreiben 
kann, jo will id durch die „Rundſchau“ 
ein Lebenszeichen von uns geben. Wir 
ſind, Gott ſei Dank, alle geſund. Will 
noch berichten, daß unſere Familie aus 
acht Kindern beſteht. Meine jetzige 
Frau iſt eine geborene Ida Penner von 
Nord Enid. Hiermit ſind ihre Onkel 
gebeten, von ſich hören zu laſſen. Klaas 
Penner, meiner frau Eltern, find ge- 
beten, uns mit einem Brief zu erfreuen. 
Lieber Schwager Abraham Wiebe, 
Lindenort, lebt ihr noch? Meine Mut- 
ter und Schwefter Sufanna, was madt 
ihr? Habe legten Herbft an euch alle 
geichrieben, aber keine Antwort erhal- 
ten. Meine Brüder, Peter und Jo— 
hann Samwapty ſchreiben aud nie. 
Bruder Peter Sawapfy wohnt in der 
Krim; Johann in Memrid. Das 
Better ift hier in Oklahoma gegenwär- 
tig troden und mwindig. Bon Krank⸗ 
heit kann ich nicht viel jagen. Zum 
Gruß Pi. 37, 34. 
Abrabam und Ida Samapty. 

Waetherford, Oklahoma, 

Nordamerika. 








Süddakota. 

Dolton, den 20. März; 1901. — 
Werte „Rundſchau“! Weil es heute 
talt und ſtürmiſch ift, und man doch 
nicht auf dem Land ſchaffen kann, fo 
will ich ein Klein wenig für did) ſchrei⸗ 
ben. Wir haben diefen Winter ſozuſa⸗ 
gen keinen Schnee. Am 13. März 
gingen wieder 11 Waggone nad) Sas- 
fathewan, Canada, und zwei nad 
Norddakota. Manche haben ſchon an- 
gefangen mit Säen. Es freut mich, 
daß du lieber Vetter, Peter Klaßen, 
Schardau, Rußland, auch die „Rund: 
ſchau“ lieſt. Ich will dir auch gleich 
einen Brief ſchreiben. Grüßend, 





Abraham Faſt. 





Minneſota. 

Mountain Lake, den20. März 
1901. Werte „Rundihau!” Können 
beriten, daß mir gegenwärtig, gott« 
lob, ſchön gelund find, meldes wir 
nicht immer jagen konnten; denn ber I. 
Herr hat uns bier ſchon verfchiedenartig 
heimgeſucht, daß ed mandmal fo war, 
als wenn die Frage auffleigen wollte: 
warum jo? Und die Antwort fhien in 
Duntel gehült zu fein; doch hatten wir 
die Hoffnung und Zuverficht, daß er es 
dennoch wohl und herrlich hinausführen 
würde. Nun, wir find in diefer Hoff- 
nung nicht getäufcht, jondern vielmehr 
geſtärkt. Es heißt: Wir haben einen 
Gott, der da hilft und den Herren Her- 
ren, der vom Tode errettet. Unſere 
Yamilie befteht aus fieben Seelen, vier 
Söhnen und einer Toter. Eben je 
viel find auch geftorben, das heißt aber 
ein Sohn und vier Töchter. 

Möchte aud noch gerne einige 
Freunde, wie aud Geſchwiſter ſuchen, 
als da ſind: Erſtens mein Schwa— 
ger Peter Neufeld, von Ladekopp nach 
Samara gezogen, und von da wieder 
weiter nad) Orenburg gegangen. Möd- 
ten gerne ihre richtige Adrefje Haben, 
würde dann auch nicht verfäumen, ei- 
nen Brief an euch zu fchreiben. Mein 
Br. Heinrih Thieſſen, Michailowka, 
chidte mir die Adreſſe; aber er wußte 
auch nicht, ob fie zuverläßig fei. Wenn 
man ſchreibt, dann ift es einem doch 
am liebften, wenn das Schreiben auch 
Ion an die richtige Adreſſe gelangt. 
Weiter find da Finder meines Bru- 
ders, Johann Thiefien, deflen Frau 
meiner Frau Schweſter if. Bon 
Margaretha und Jakob wiſſen wir, 
wo ſie wohnen, aber dann iſt da 
noch Johann, Katharina und Maria, 
von denen haben wir ſchon längere Zeit 
nichts Genaues erfahren. Bitte alle 
um ein Lebenszeichen, ſowie auch um 
eure Adreſſe. Als kleine Kinder wur⸗ 
den euch eure Eltern genommen, und 
ihr bliebet als verwaiſt in der Welt al—⸗ 
lein zurüd, do dem Herrn ſei Dant, 
nicht ganz vermwailt; denn es gab wohl- 
thätige Menſchen, die fi) eurer annah— 
men und euch zu nüglihen Menſchen 
auferzogen. Dann habe ich noch eine 
Zante von Baters Seite, nämlid 
Tante Peter Raglaff. Bon Franzthal 
gingen fie, id) denle anno 1879, nad 
Sagradofla. Der Ontel ift wohl ge— 
ftorben, aber von der Tante haben wir 
noch nicht gehört, daß fie geftorben jei. 
Sie foll fi bei ihren Kindern in Mem- 
rit aufhalten. Möchten fie jamt Kin— 
dern beitens grüßen, und bitten, uns 
mal einen inhaltsreihen Brief zutom- 
men zu laflen. 


Berner find da noch meine Vetter, 
nämlid die Martens alle. Wo fie fi 
au zur Zeit befinden, möchten mit 
diefem alle herzlich grüßen. Wiederum 
gedenten wir auch nod der Wetter 
und Nidhten, von Abraham Thiekens, 
aus Kleefeld ftammend. Wo ihr aber 
wohnt, willen wir au nicht, fenden 
euch aber auch einen Gruß bei diefer 
Gelegenheit. Möchten eu aber nod 
allejamt berichten, das unjer I. On. 
tel Heinrich Thieſſen, diefen Winter bei 
feinem Sohn Kornelius Thiefien in 
Neb. geftorben ift, und zwar an der 
Waſſerſucht. Er war fo lange bei feinem 
Sohn Abraham Thieflen, fuhr aber im 
Herbft no nah Neb. Er war jhon 
längere Zeit leidend. Er litt an Ma- 
gen- und Quftbefchwerden, ſchließlich 
aber fam noch die Waflerfucht dazu. 
Nun, feine Kinder jehreiben vielleicht 
Näheres Über feim letztes Abfterben. 
Hätte bald vergefien die Vetter und 
Nichten, nämlich Matthiefen Kinder zu 
erwähnen. Bon euch haben wir aud 
ſchon lange nichts zu hören bekommen, 
und würden wir gerne ſehen, wenn ei⸗ 
ner oder der andere durch dieſes Schrei» 
ben möchte aufgemuntert fein, und ei» 
nen Brief zu ſchreiben. Möchte jhliek- 

(Fortiegung auf Seite 4). 
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Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Fortfegung.) 

Das war der erfie Eindrud, eine 
wilde Schadenfreude. Aber neben die- 
fem Gefühle des Triumphes über ihres 
Feindes Niederlage machte ſich gleicher⸗ 
weife ein heftiger Aerger gegen ihren 
Gatten geltend über die Art und Weile, 
wie er fie bei dieſer Gelegenheit wieder 
behandelt und in fo demütigender Un- 
wiflenheit erhalten hatte. 

Er mußte doch ſchon lange gewußt 
haben, daß etwas derartiges im Anzuge 
war, es konnte ihm unmöglid über: 
raſchend gekommen jein, zumal da er 
aud noch Zeit gehabt Hatte, feine 
Schwägerin zu rufen. 

Aber ihr Hatte er nicht eine Silbe 
gelagt, nicht eine Zeile gelchrieben, fie 
überhaupt gänzlich bei Seite gelaflen. 

Den neugierigen Augen der Diener- 
ſchaft fi eilig entziehend, ging -fie in 
ihre Gemächer, außer fih vor Wut, 
Merger und Empörung. Sie vermochte 
ſich erft nicht einmal hinzufegen. Mit 
feuchendem Atem ſchritt fie im Zimmer 
auf und ab. Sie ſah noch vor Augen, 
wie die Diener in ihrer Gegenwart ver: 
ftändnispolle Blide miteinander ausge: 
taufcht hatten. Das machte fie fait 
wahnfinnig. 

Dann plöglich ſetzte fie fich, buchſtäb— 
lid zitternd vor Wut, einen Augenblid 
nieder und biß fih auf die Lippen, von 
Zeit zu Zeit in leidenſchaftlichen, unzu- 
fammenbängenden Ausrufen ihrem 

* Herzen Luſt madend. 

Sept kündigte das Rafjeln eines Wa- 
gens die Ankunft ihres Gatten an, fie 
ftand auf, fie jah ihn aus dem Wagen 
fteigen. Sobald fie ihn erblidte, brach 
ihre Leidenſchaft mit erneuter Kraft 
hervor. Sie wollte fi endlich einmal 
mit ihm auseinanderfegen. Er jollte 
jet einmal die Wahrheit hören. Biele 
lange Jahre hatte fie fih zulammenge- 
nommen und alles für ſich behalten, 
aber nun follte er alles hören. Und 
wenn es felbft zum Streit und Brud) 
zwijchen ihnen fam, was jchadete das? 
Konnte das noch ſchlimmer fein, als ihr 
jegiges Verhältnis? 

Sie war entſchloſſen, noch denjelben 
Abend nad London zurüdzufahren. 

. Nichts follte fie mehr Hier halten; aber 
vorher follte er fich die Wahrheit einmal 
fagen laflen. 

Sie zog die Glode für die Diener: 
{haft und ordnete an, daß der eben an- 
gelommene Wagen bis auf weiteres vor 
der Thür halten follte. 

Dann eilte fie geradenwegs durch 
den Gang, der nad dem Büdherfaale 
führte, und Elopfte ungeftüm und un- 
geduldig an ihres Gatten Thüre. 

Graf Seeburg betritt das Haus 
matt, gebrochenen Herzens, verzweifelt: 
traurig und niedergeldhlagen. 

Nun war ja kein Zweifel mehr an 
Gottfried Schuld möglid. Er hatte 
nicht einmal feine Mutter ſehen wollen, 
darin gipfelte alles, das war der voll» 
gütige Beweis feiner Schuld. Alle Hoff- 
nung war umſonſt. Nun blieb aud 
dem alternden Grafen nichts anderes 
übrig, als fein Herz gänzlich gegen fei- 
nen Neffen zu verhärten und ihn auf 
immer zu verftoßen, und das follte auch 
geſchehen. Aber er fieht nicht gerade 
aus wie die vergeltende Rache, während 
er jegt fi) nad dem Kamine binüber- 
beugt und feine zitternden Hände an 
den Ylammen zu mwärmen fudht, die 
Lippen bebend, Thränen in den tieflie- 
genden, müden Augen. Das ift die 
fchredlichite und ſchwerſte Stunde jei- 
nes Lebens, bitterer jelbft noch, als da- 
mals der Tag, da mit der erfien und 
einzigen Liebe feines Lebens fein Bru- 


lang fein Glüd geweſen, Gottfried da- 
gegen viele Jahre hindurch. 

O wie einfam, wie völlig gebrochen 
fühlt er ſich! 

est, Gräfin Seeburg, jegt wäre die 
rechte Stunde für di; dein Neben- 
bubler ift fort, ift erniedrigt in deines 
Mannes Augen, und wird vielleicht für 
immer verftoßen, des Gatten Herz aber 
ift voll Traurigkeit und bitterer Schmer⸗ 
zen. 

Träteſt du jetzt leiſe zu ihm herein, 
da ſeine Seele ſo wund iſt, ſuchteſt 
Vergebung für jene alte Schuld, bäteſt 
ihn, deine Liebe zu deinen Söhnen nad) 
feiner Liebe zu feinem Neffen zu beur- 
teilen, gewiß, du würdefi ihn jegt noch 
für did gewinnen können. 

Aber ftatt defien ftürzt ein Weib her» 
ein, an Wut einer Furie gleich, die dem 
ohnehin ſchwer gebeugten Marne die 
berzlofeften Vorwürfe macht, über ſei— 
nen Kummer noch triumphiert und ihm 
feine Enttäufhung in grellen Yarben 
vormalt und ſchadenfroh behauptet, fie 
babe e3 immer gewußt, daß fein Neffe 
ein fchlechter und verborbener Menſch 
jei, und habe e8 aud von Anfang an 
geſagt. Sie vermag ſich über jein 
Elend ordentlich zu freuen und häuft 
Vorwurf auf Vorwurf. Aus der gan 
zen Zeit ihres Ehelebens ſucht fie jede 
Kränkung, jede Beleidigung hervor. 
Nicht länger mehr wolle fie bei ihm 
bleiben und fi jo behandeln laſſen. 
Es ſei eine Grauſamkeit, daß er fie jo 
lange von allen feinen Freuden und 
Leiden ausgeftoßen, jeder Bediente im 
Haufe jei über feine Angelegenheiten 
beſſer unterrichtet als fie. 

Dem Jahre lang zurüdgehaltenen 
Strome ihrer Gefühle läßt fie jeinen 
Lauf. Unbelümmert um ihres Gatten 
Herzeleid läßt fie ſich völlig hinreißen, 
bon Selbfibeherrihung ift keine Rede, 
wütend giebt fie fich ihrer Leidenſchaft 
bin und — bat fi jo für alle Zeiten 
vor ihrem Manne jelbit erniedrigt. 

Durd) einen jolden Ausbrud ihrer 
eigenen Heftigkeit ſchließlich erſchöpft, 
bricht ſie ſchnell ab und ſtürmt hinaus, 
heiße Thränen der Wut in ihren Au— 
gen; ſie ſchreitet durch die Halle der 
Thüre zu, vor der der Wagen noch war⸗ 
tet. Die Gegenwart der Diener zwingt 
fie für einen Augenblid, ihre Würde zu 
wahren, fie fteigt mit einem gewiſſen 
Grade von Selbjtbewußtjein in den 
Wagen, die Stimme beherrſchend, um 
ihre legten Befehle zu erteilen, ehe fie 
in die kalte, feuchte Nacht hinausfährt. 

Sie wirft fih in die Kiffen zurüd, 
der Wagen rollt über den Hof zum 
Thore hinaus. Noch einmal richtet fie 
fi) plöglid) in die Höhe, fie öffnet das 
Wagenfenſter, um noch einen legten 
Blid auf das Haus zu werfen, welches 
fie jegt wohl für immer verläßt. 

Das ftattlihe alte Gebäude, ernft 
und düfter ſich erhebend, hüllt ſich mehr 
und mehr in nädtliden Nebel. Sein 
Lichtſtrahl dringt aus feinen Fenftern, 
die feſtlichen Säle find verſchloſſen, un- 
bewohnt, ebenſo mie die yremdenzim- 
mer, aud) ihrer Söhne Zimmer dunkel 
und leer. Mit klopfendem Herzen 
wirft fie einen langen Blid auf die 
Fenſterflucht und muß fi unmilltür- 
lid) fo manches aus dem Leben, das fie 
bier geführt, mit all den Kränkungen 
und Enttäuſchungen ins Gedächtnis ru- 
fen. 

Der ſchreiende Widerſpruch zwiſchen 
dieſem Abende und jenen früheren Ta- 
gen, wo fie jo heiter und glüdlih und 
zufrieden geweien, drängte ſich ihr mit 
aller Macht auf. 

Noch einen flüchtigen Blid zulegt, 
und alles ift im Nebel verſchwunden, 
um nie wieder bor den Augen der Grä- 
fin zu erſcheinen. 

Yept wirft fie fi wieder in den Wa- 
gen zurüd, fie fühlt plöglic den Stich 
eines ſchweren Vorwurfs, der jelbft den 
eifernen Panzer durchdringt, der ihr 





der entflob; Hefter war, einige Monate 


Herz umſchließt. 


Für eine Zeit lang iſt Stolz; und 
Empörung, ift all die Widerftandstraft 
gebrochen, mit der fie fi) gegen ihr Le- 
bensi&idjal, gegen ihren Gatten aufge- 
lehnt hat. 

Ihr Auge war zu allerlegt, wenn 
auch nur eine Sekunde lang, an einem 
fpärlichen Lichte haften geblieben, das 
ſchwach und matt in den dämmernden 
Nebel herausſchien. 


Haufes hernieder mahnte dies Kleine 
Lämpchen im Schulzimmer eindring- 
li die Mutter an ihr vernadjläffigtes 
Kind. — — 

Graf Seeburg madhte kurzen Prozeß 
mit feiner Frau. 

Für lange Zeit genügte der bloße Ge- 
danke an den Auftritt, um ein verächt 
lies und unmilliges Lächeln in jeinen 
Mienen hervorzurufen. 

Sie follte für immer aus Seeburg 
verbannt fein. Eine eigentlide Schei: 
dung zwar öffentlih vor aller Welt 
wurde vermieden, dagegen die einfache 
Beſtimmung getroffen, daß fie in Zu— 
funft ihren Wohnfig in Londen haben 
jollte. Hatte fie nicht jelbit diefen Bor: 
Ihlag gemadt? So weit er ihren lei» 
denihaftliden Worten hatte folgen kön— 
nen, konnte er nicht anders glauben, 
als daß eben dies ihr Wunſch war. So 
follte e3 denn auch in Zukunft blei— 
ben. 

Diefer Punkt war mithin ſchnell ge— 
nug erledigt. Graf Steburg wollte 
nun diefem ganzen Abjchnitt feines Les 
bens gleihiam den Rüden ehren und 
fi einem neuen Lebensziele zuwenden. 
Er ſuchte alles zu vergefien, alle Bezie: 
dungen zu feinem Weibe, feinen Stief- 
jöhnen, feinem Neffen abzubreden. 

Einen neuen Plan hatte er fi im 
Stillen ausgedacht. Er mollte in der 
That, wie Gotifried ihn gebeten, fein 
Teſtament umftoßen und alles Beſitz— 
tum feiner Tochter verſchreiben. Spä 
ter nad) deren Berbeiratung jollte dann 
womöglich ihr zweiter Sohn wiederum 
das Befigtum erben und damit zugleich 
den Familiennamen annehmen. Er 
hatte aud) ſogar ſchon einen Schwieger- 
fohn im Auge, den älteften Sohn feines 
Nahbars und guten Belannten Graf 
Forſter. 

Aber da mußte er freilich noch lange 
warten. Jetzt konnte er dieſen ganzen 
Plan no nicht zur Ausführung brin- 
gen. Er mußte erft abwarten, bis Gott- 
fried fünfundgwanzig und zur felben 
Zeit Hannchen ungefähr achtzehn Jahre 
alt ſein würde. 

Sein Leben beſtand von jetzt an aber⸗ 
mals im Warten, und wieder Warten. 
Aber war war dies für die Zukunft 
nicht ein recht glücklicher Gedanke? 

So ſollte ſich, das war ſeine Mei— 
nung, ſein unbeugſamer Wille noch 
einmal, dem Phönir gleich, aus der 
Aſche der Vergangenheit erheben. Auch 
jest fam ihm noch kein Gedante an de- 
mütige Ergebung in Gottes Willen. 
Er war fo feſt entſchloſſen als je, feinen 
Willen durchzuſetzen, koſte es was es 
wolle. x 

Nicht ohne Wunden zwar ift er aus 
diefem legten Kampfe hervorgegangen, 
die tiefen Yalten in feinem Antlige, 
die gebeugte Geltalt, das weiße Haar 
reden eine deutliche Sprache, wie fein 
Stolz gelitten. 

So blieb der ſtolze Sonderling al» 
lein in feinem leeren Schlofje, mit all 
den berödeten Zimmern. Ganz al- 
lein? 

Ya, allerdings, abgejehen von der 
ftilen und kaum merklichen Gegenwart 
feiner bisher jo ganz vernadläjfigten, 
ungeliebten Tochter, die in den oberen 
Räumen des Schloſſes ihr junges Le- 
aud ganz allein zubringen mußte. 
Und doch hat er jegt feine ganze Hoff: 
nung ja nur auf fie geſetzt. Sein neuer 
Lebensplan ruht einzig und allein auf 
diejem lieblichen, jungen Mädchen, die 





ſem Rinde, das von Geburt an mit dem 


Hoch vom oberfien Stodwerte des b 





graufamen Male gezeichnet war: „Un- 
willtommen“. 


27. Rapitel. 
Im Orangenhaine. 
Ungefähr drei Jahre nad) den legten 
Ereianifjen konnte man eines Tages ei» 
nen jungen Engländer auf der Straße 
von Nizza nah Monaco wandern je 


en. 

Groß und hübſch, mit offenem Ge- 
ſichte und hellen, fröhlich blidenden Au= 
gen ſchritt Colin Frafer, jetzt ein fein- 
gebildeter junger Mann von fiebenund- 
zwanzig Jahren, dahin. Er gebt jebt 
eine Strede langjam, denn die Hiße ift 
überwältigend, und jeden Augenblid 
hofft er irgendwo Schatten zu finden, 
da vernimmt fein Ohr plößlich den Ton 
nicht zu ferner Stimmen, er bleibt jte- 
ben und horcht. 

Was er hört, erregt augenſcheinlich 
fein Erftaunen und Intereſſe, denn er 
verläßt alsbald die ftaubige Straße 
und biegt rechts in einen jchmalen Pfad 
ein, der ihn vorausſichtlich zu der Stelle 
führen muß, von wo die Leute gekom— 
men waren. Dielen Fußweg verfol- 
gend, gerät er weiter in das Thal hin— 
ein und fchließlih in einen Orangen: 
hain, wo der Weg anſcheinend endet. 
Golin bleibt au ftehen und fieht ſich 
um. Zwiſchen den Bäumen jdhaut ganz 
nabe das Dad) eines kleinen Landhaus 
ſes hervor, und von der Umgebung des 
Haufes her müflen aud die Stimmen 
ertlungen fein, die ihn angelodt. 

Er horcht wieder, ja er hat ſich nicht 
geirrt, es find die Stimmen junger 
Mädchen, und noch dazu tönen, wie er 
jest unterf&heiden kann, engliſche Laute 
an fein Ohr. 

Nach einigen Augenbliden der Ueber: 
legung geht er weiter zu den Bäumen 
bin, biegt die Zweige von zmei dicht zu— 
fammenftehenden Dliven auseinander 
und tritt dazwiſchen hervor. Da bietet 
fih ihm ein Anblid, wie er ihn in jei- 
nen Leben nicht jo leicht wieder vergel- 
fen wird. 

Drei lieblide junge Mädchen figen 
im Orangenhaine, mit den maleriſchen 
Hüten ihrer englifchen Heimat auf den 
Köpfchen, die den nötigen Schuß ge- 
währen, ohne doch die hübſchen Züge 
zu verbergen. Eine von ihnen ift mit 
einer Handarbeit beſchäftigt, eine an— 
dere lieft vor, und die dritte windet 
Kränze von den Feldblumen, die um 
fie herum ausgebreitet liegen. 

Colin ift jo überraſcht und geblendet 
bon der Schönheit diefes Anblids, der 
liebliden Anmut der jungen Mädchen 
bier im kühlen Schatten diefes laufchi- 
gen, jo plögli vor ihm aufgetaudten 
Wäldchens, daß er, ohne fi zu rüh— 
ten, nur immer unvderwandt hinfchauen 
muß. 

Erſchrocken über das plößliche erſchei⸗ 
nen eines Fremden fpringen die jun- 
gen Mädchen auf und bliden Colin 
ganz erflaunt an, der infolgedeflen 
ſchnell zu fi fommt, mit leichtem Er— 
röten einen Schritt vorwärts geht und 
mit höflichem Gruße fih wegen feines 
Eindringens entihuldigt. 

„Ich bitte taufendmal um Entſchul—⸗ 
digung, meine Damen, ich hatte aber 
feine Ahnung, wohin id kommen 
würde. Sie müflen mir's ſchon ver- 
zeihen, wenn die Ueberraſchung, Sie fo 
plöglich bier zu ſehen, mid für eine 
Minute hingenommen hat. Der An- 
blid junger engliſcher Damen im frem- 
den Lande machte mich zu einem ganz 
umgeldliffenen Menſchen; denn als 
folder habe ich Sie wohl vorhin eine 
Weile angeftarrt.” 

Er lachte dabei, fühlte ſich aber noch 
immer befangen. Das feine Ausſehen 
der jungen Mädchen, dabei das unwill- 
fürlide Gefühl, als wäre ihm ihre Er- 
ſcheinung vertraut, das alles verwirrte 
ihn. 

Die drei Schweftern ſahen ihn indej- 
fen aud mit Intereſſe an, fein feines 











Benehmen und feine ungezwungene 
Höflichleit machten einen guten Ein« 
drud auf fie. 

Dlivia ſprach zuerft: „Wer find Sie 
denn und woher fommen Sie?“ 

„Ich bin ein Engländer und komme 
bon Monaco.“ 

„Und was führt Sie hierher?“ war 
die nächſte Frage, „wie haben Sie 
überhaupt den heimlichen Weg zu un« 
ferem Haufe gefunden?“ 

„Es war der fanfte Ton engliſcher 
Stimmen,” ermwidert er, „der mid) hier» 
ber führte. Was lefen Sie denn? 
Vielleicht ift Fräulein Hefter jo freund» 
lid, weiter zu lefen?“ 

„O woher willen Sie denn, wie fie 
beißt?“ fragt Dlivia wieder erflaunt. 

„Sie nannten vorhin felbft Ihre 
Scwefter bei diefem Namen, id habe 
noch nicht die Ehre gehabt, den Ihrigen 
zu hören, aber ih kann Ahnen verfi= 
ern, daß ich ihn nie wieder vergeflen 
würde.“ 

„Ich heiße Olivia,” verfegte fie, ic 
bin nad diefen lieben alten Bäumen 
jo genannt.* Während fie fprad, 
ſchlang fie ihren Arm um die Zweige 
des Baumes, unter dem fie ftand, und 
bot jo einen reizenden Anblid, „Und 
die Kleine heißt Benetia, oder wie fie 
für gewöhnlich genannt wird: Venice.“ 
— „Dlivia und Benetia,“ wiederholte 
Golin, „was für hübſche Namen.“ 

„Aber fie haben uns ihren Namen 
nod nicht genannt,“ fuhr Olivia fort, 
die jegt jo unbefangen mit ihm plau— 
dert wie mit ihrem Vater, „und Sie 
haben uns auch noch nicht gejagt, was 
Sie hier wollen.“ 

„Ich bin auf einer weiten Yußtour 
begriffen und will mid) ein wenig hier 
zu Lande umſehen.“ 

„Aber es ift doch zu heiß zum Gehen, 
ich möchte um diefe Tageszeit nicht aus— 
gehen.” 

„3a, das kam mir aud jo vor,“ 
antwortete er mit leichtem Lachen. „Ich 
legte fünf Meilen in einer Stunde zu« 
rüd, noch dazu auf der ftaubigen 
Straße, da habe ich mich jchließlich jeher 
nad Schatten geſehnt.“ 

„D jegt weiß id, wer Sie find,“ 
tief fie aus, „Sie müfjen der Herr Wer- 
ner fein, von dem id) kürzlich las, Sie 
brauchen mir's gar nicht zu fagen, id 
werde fie Herr Werner nennen.” 

„Run meinetwegen,“ antwortete ex 
ladyend, „aber ich wäre auch gern be— 
reit gewelen, Ihnen alle ragen zu be- 
antworten.“ 

"Möchten fie fich nicht ein wenig fet- 
zen?“ fiel Hefters janfte Stimme ein. 
„Sie müflen nad) dem langen, heißen 
Weg, von dem fie ſprachen, doc ermü« 
det fein.“ 

Er dantte Höflih und fie ſetzten fi 
alle nieder. 

„Nun, jegt wollen wir glei mit 
ragen beginnen,“ fagte Olivia. „Wo 
fommen fie her?“ 

„Bon Monaco,” 

„Ad ja, das weiß ich ſchon, aber ih 
meine, ehe Sie von Menaco famen.” 

„Zuvor fomm ich uus Berlin, wo id 
den hohen und einträglidden Poften ei» 
unbezahlten Gejandtichaftsattahes be= 
bekleide.“ 

„Bezahlt man ihnen denn gar 
nichts?“ rief fie aus- 

„Richt einen Pfennig,“ war die Er- 
widerung, „ih muß muß mir an der 
Ehre genügen laſſen.“ 

„Bann möchte ich nit Gejandt- 
ſchaftsattache fein.” 

„Ein Bettler darf nicht wähleriſch 
fein,“ antwortete er leichthin, „heutzu- 
tage it man froh, wenn man eine 
Stelle haben kann, die wenigftens eine 
Ausficht für die Zukunft bietet.” 

(Fortſetzung folgt.) 





Und wenn der Freund dich kränkt, ver» 
zeih's ihm und verfteh: 
Es ift ihm felbft nicht wohl, jonft thät er 
dir nicht web, 
Rüdert, 
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Jemand, der nur „Zrattätchenbil- 
dung” bat, follte fi nicht Profefior 
nennen laflen. 





Einige Brüder in Rußland mollen 
wiſſen, wie fie ihre Briefe und Geld- 
fendungen an die „Rundſchau“ adrej- 
fieren jollen. So wie e3 bereit3 die 
meiften thun: G. &. Wiens, Elkhart, 
Indiana, Nordamerifa. Weiter nichts. 





Wir follen alle Mitmenſchen als 
Brüder behandeln, joweit e3 den per: 
fönliden Verkehr anbetrifit; aber 
Beute offiziell als „Brüder“ anerken— 
nen, wenn man weiß, daß fie zu fei- 
ner Mennoniten-Gemeinde gehören, ift 
gelinde gejagt — unmeile. Iſt aud 
nichts anderes, als Patentmedizinan- 
zeigen. 


Unjere Leſer in Minnejota thäten 
vieleicht gut, wenn fie ihre Beitellung 
für Binderfhnur im Staatögefängnis 
zu Stillmater maden. Das dort fabri- 
jierte Schnur foll aus reinem Manila- 
Hanf gemacht werden und 94 Cents 
per Pfund koſten. Truftpreife follen 
11 Gent3 per Pfund betragen. 


Immer neue Blätter! Was würde 
ein König Salomo heute jagen; 
überhaupt, wenn er erfahren follte, 
daß unter uns Blätter herausgegeben 
werden von Editoren, die micht die 
blafiefte Ahnung davon haben, ob fie 
den 3. oder 4. Tall gebrauden müſ— 
fen. Es ift doch fo viel Arbeit im 
Stall und auf dem Felde zu thun; 
warum greifen Leute, die jo wenig von 
deutſcher Grammatif und gar nichts 
bon Logik verftehen zur Feder anijtatt 
zu Striegel und Bürfte? 





Der Mitarbeiter, 
Die von Br. Jakob Kröter unter obi- 
gem Titel herausgegebenen Predigtent- 
würfe foften in Rußl. bei Br. Abr. 
Kröfer, Spat, Bot. Simpferopol, 60 
Kop; portofrei 65 Kop. In Amerika 
beim Unterzeichneten 30c, portofrei 3öc. 
Poſtmarken werden als Zahlung ange- 
nommen. Weil es nicht lohnt, ſolch 
Heine Beträge zu buchen, jo wird gebe— 
ten, die Zahlung zugleich mit der Be- 
ſtellung einzuſchicken. 

Mennonite Publ. Co., 

Elkhart, Ind. 





Eingelandt aus Rußland. 


Werte „Rundihau”! Obzwar ein 
Feind jegliher Lobhudelei, fo fol mic 
doch nicht falſche Scham abhalten, das 
abfällige Urteil welches ich feiner Zeit 
der „Roi.“ entgegenhielt, zurüdzu- 
nehmen. Die „Roi.“ lefen! — Nein, 
diejes Blatt ift, denn doch zu wenig geift: 
anregend. Das ift ein Blättchen für 
ein altes Mütterchen, doch aber lange 
niet eine Lektüre für einen Menſchen, 
dem es vergönnt war, feiner Zeit die 
Gentralihulluft einzuatmen. Dies war 
fo ungefähr mein Berhalten der „Rund: 
Ihau“ gegenüber, als ih mit 20 und 
einigen Jahren eine kleine Schulmei- 
fterleinftelle inne Hatte. Heute aber, 
nah 20 Yahren, da mir außer der 
Gentralihulluft auch ſchon die Stürme 


iſt, heute ſage ich wie früher: Ja, die 
„Rundſchau“ iſt ſowohl ein Blatt für 
ein altes Großmütterchen, wie auch 
für die ſogenannten Aufgeklärten un— 
ſerer Zeit; denn dieſen, wie auch jenen 
bietet die „Roi.“ das, was feinem 
Stande angemeflen it. Man verjee 
fi nur in die Lage eines alternden 
Mannes, weldher vor nun bald 30 Jah— 
ren nad) Amerika auswanderte. — Wie 
muß jo manche geteilte Freude und ge— 
teiltes Leid vor fein geiflige® Auge 
vorüber ziehen, wenn er in der „NR.“ 
auch nur die kurze Adreſſe feines zu- 
rüdgebliebenen Yugendfreundes findet. 
Unwilltürlid fällt diefem bier, mie je- 
nem dort, fo mande3 gemeinfam 
durchlebte Ereignis bei und giebt Stoff 
zum Nachdenken über den Flug der 
Zeit. Kurz vor Weihnadten gab mir 
ein guter Freund eine Probenummer 
der „Rdſch“. Um nit unhöflich zu 
fein, ftedte id das Blatt, wenn auch mit 
ſehr gemiſchten Gefühlen, ein. Acht: 
108 warf ih e3, zuhauſe angelommen, 
auf den Tiſch und ſehe — war's Zu— 
fall? — die Ueberjchrift „Der erfte Tag 
in der Schule”. Da ih nun auch ei- 
nige Jahre Lehrer gewejen, jo über- 
wand die Neugierde mein Borurteil 
und ich las nidht nur den ganzen Arti— 
tel, fondern auch das ganze Blatt, mit 
ungeteiltem Intereſſe durch. Und das 
Ergebnis? — zum Freunde gehen und 
die „R.” für das Jahr 1901 beitellen. 
— Wenn id nun felbjt wohl keine na= 
ben Verwandten in Amerika babe, (es 
fei denn die Frau des ehrſ. Jac. Wiens 
aus Kronsthal oder Frau .... Zacha— 
riad, geborne Helena Keudorf, Ofter: 
wid, wären noch am Leben. Das find 
meine Goufinen), jo könnte ich doch in 
vielen Fällen die oft „rührenden Anfra- 
gen” nah Verwandten und Belannten 
beantworten; jo 3. B. die Frage des Ja— 
cob Janzen nach feiner Schwefter, Frau 
Dietrich Dörkſen, weldye unweit Mem- 
rid, Station Shelanaja, eine Wind- 
mühle getauft haben joll und dort woh— 
nen. Ebenſo könnte ich den gewefenen 
Fürſtenländern, befonders den zuletzt 
aus Olgafeld und Georgsthal ausge: 
wanderten, jo mande, wenn auch nicht 
immer freudige Nachricht zulommen 
laſſen. Ich dente Freund Cornelius 
Ens, Abr. Ens, Jacob Epp oder Pe: 
ter Neufeld, Joh. Klaſſen, wie aud 
%oh. Braun, oder aud fogar Johann 
Iſaak Düd (aus Olgafeld) würdet noch 
gerne etwas von Fürftenland lefen wol: 
len? 

Somit Editor wie Leſer Gott befoh- 
len! — 

Korreipondent. 





Zehrer geſucht. 

Für Roſenbach Schuldiftrift No. 880 
mit Gertififate zweiter oder dritter 
Klafie,der fähig ift guten engliſchen und 
deutijhen Unterricht zu erteilen und 
einen riftlihen Lebenswandel führt. 
Näheres zu erkundigen bei 
Jakob ©. Wiebe, 

Sec. u. Treas. 
Winkler, Man. 


 »Briefkaften. 


Herm. Büdert, Blumengart.—Diejelbe 
Rundſchau geht nach Rußland. 














Adrekveränderung. 
H. A. Thieffen, Hat jeine Adreſſe von 
Jeffers, nach Mountain Lake, Minnejota, 
verlegt. 





Aron Wiens hat feine Adrefje von Burts 
ton, Ranjas, nach Medford, Oflahoma, 
verlegt. 





Heinrich F. Janzen hat jeine Adreſſe von 
Moscow, N. Dakota, nach Didsbury, Al- 
berta, N. W. T., verlegt. 





Trage bein liebel wie du magit, 

Klage niemand dein Mifgejchid ; 

Wie du dem Freunde ein Unglücd Elagit, 
Giebt er dir gleich ein Dutzend zurück. 


(Fortfegung von Seite 2.) 


lid auch nod gerne die Adreſſe des 
Wilhelm Giesbrecht, von Wernersdorf 
nad Samara, und von da wohl nad 
Drenburg gezogen, wiflen. Jakob Krö- 
ter hiefelbft hat nad) Neujahr ſchon viele 
Schmerzen aushalten müſſen, nämlich 
im rechten Bein. Er dürfte in Afien 
befannt fein. 


Grüßenpd, 
Jakob M. Thießens. 





Ulen, den 25. März 1901.— Wer: 
ter Editor! Da ich feit etwa 2 Jahren 
ein Leſer der „Rundſchau“ bin, und 
manch ſchönen und lehrreiden Artikel 
in derjelben gefunden haben, fo treibt es 
auch mich, mal einen Heinen Bericht von 
bier einzufenden, falls ich die Ehre ha— 
ben darf, mit meinem unvolllommenen 
Schreiben in deinen Spalten zu erſchei— 
nen. Wir haben jetzt jehr unangeneh- 
mes Wetter, nämlih Schnee und Re: 
gen abwechſelnd. Wie lange es noch jo 
anhalten wird, weiß ih nicht. Die 
Wege find ſchlecht, was ung jegt nicht 
gut paßt, denn wir haben Predigerbejudh 
in unferer Mitte, nämlid Br. Pankratz 
von. Kanſas. Der Bruder ift uns au 
ein jehr lieber Gaft; denn dem Geijte 
nad fehlt e3 ja no immer. Webrigens 
fann die Erde die Feuchtigkeit noch er- 
tragen. Wir haben hier die beite Ernte- 
ausfiht für dieſes Jahr, was aud 
wohl die Landſpekulanten wifjen; denn 
ſolche fieht man faft alle Tage auf der 
Prärie und bei Farmen Umſchau hal: 
ten. Das rührt und mwühlt in einem 
fort. Emigrantenwaggone werden ge— 
padt und ausgepackt. An einem Tage 
gelangten fieben folder Waggone in 
in Yelton an, und folgedeilen fteigt der 
Landspreis immer fort. Hier in unfrer 
Anfiedvlung ift der Preis 10 bis 15 
Dollar per Acre, aber bei der Stadt 
foftet er $20 und noch mehr. Das ift 
ſchon ein netter VBerdienft in ein paar 
Jahren für einen ſolchen, der fein Land 
noch für 3 bis 34 Dollar kaufte. 

&3 find bier auch ſolche, deren Blide 
ſich nah Saskatchewan richten. Auch 
mir würden Berichte von dort, d. h. 
Berichte von allgemeinem Intereſſe 
willlommen fein. 

Euer Bruder und Leſer, 

FranzP. Regehr. 





Nebraska. 


Hender ſon, den 25. März 1901. 
Lieber Editor! Wir haben ſchon lange 
gefühlt, daß es unfere Pflicht fei, auch 
einmal etwas an die „Rundſchau“ zu 
ſchreiben, um unfern vielen Freunden 
Verwandten und Belannten ein Le 
benszeihen von uns zu geben. Wir 
wohnen feit vem Monat Oftober vori— 
gen Jahres bier im Städtchen Hender- 
fon, wo wir ung ein Haus gefauft ba- 
ben. Im Jahr 1894 gegen wir nad 
Oklahoma und nahmen uns dort nabe 
bei der Stadt Enid ein Biertel Land 
auf; doch die Bauerei wurde uns mit 
der Zeit zu ſchwer, und fo verlauften 
wir nad einem ſechsjährigen Aufent- 
balte dajelbft wieder alles und kamen 
nad Henderjon. Wir haben hier au 
nod ein Viertel Land, welches uns fo 
viel einbringt, daß wir ſehr ſchön davon 
leben tönnen. Mein Mann ift 81 
Jahre alt geweſen und ih bin im 61. 
Jahr. Doc find wir verhältnismäßig 
noch jehr rüſtig. Wir können ned 
nit bejonders über Altersſchwächen 
Hagen, außer dab meinem lieben 
Manne die Augen anfangen ſchwach zu 
werden, und dazu kann er, mie e8 
ſcheint, keine Brille befommen, die ihm 
hilft. Könnte vielleit jemand von 
den Rundihaulefern uns über qute 
Brillen Auskunft geben. Unfere Kin: 
der Bernhard und David Görgens 


"I wohnen aud bier in Nebrasta. Jakob 


und Heintih find noch in Oklahoma. 
Sie haben auch jeder ihr eigen Stüd 
Land und find mit ihren Kindern ge 








der Leidensſchule keine unbekannte Quft 


Goethe. 


fund und glücklich. 





In No. 12 der „Rundihau“ las ich, 
daß der alte Schmidt von Schardau ge: 
ftorben fei. Möchte gerne noch mehr 
Nachricht Über den alten Schmidt er- 
halten; denn er war mein Gtiefgroß- 
vater. Möchte mir nicht vielleicht je= 
mand berichten, wie e8 meinem alten 
Großvater ergangen und wie alt er ger 
worden iſt? Xebt feine Frau nod und 
bat er Kinder binterlafien? Meine 
Großmutter ftarb ungefähr vor 30 Jah 
ren. Dann verheiratete fi) der Groß- 
vater mit einer geborenen Aganetha 
riefen, eine Witwe von Gnadenheim. 
Sie zogen dann nad) der Krim, kamen 
aber wieder zurüd und fiedelten fich 
dann in der Kolonie Schardau an, wo 
er feine legten Tage zugebradt bat. 
Möchte gerne wiflen, woran er geftor- 
ben, und ob er im Glauben geftorben. 
Wir wollen e3 hoffen. 

Nun muß ich nod einen Kleinen Be» 
ſuch in der Kolonie Hierſchau abftatten, 
nämlich bei meinen Rindern Kornelius 
Goͤrzens. Ich ſchrieb im vorigen Jahr 
einen Brief, habt ihr den nicht erhal⸗ 
ten? Da die Briefe, wie es fcheint ver- 
loren gehen, wird e3 wohl ſchon am be— 
ften fein, wenn wir gerade durd die 
„Rundihau” jchreiben. Bitte auch Jo— 
bann Sukkau, Yohann alten, Hein- 
rich Siemens und Beter Frieſen um 
Nachricht. Das find alles unſere gewe— 
fenen Nahbarn. ch bin eine geweſene 
Frau Johann Görgen aus Hierihau. 
Seid alle herzlich gegrüßt von mir. Ich 
weile mit meinen Gedanken nod) oft in 
eurer Mitte. Nun nod eine frage an 
Franz Görg: Lebt meine Schwägerin 
in Marienthal noh? Ich hab’ in Be- 
rihten von euren Söhnen Abram Foop, 
Texas, und Thomas Koop, Rußland, 
in der „Rundſchau“ gelefen, daß du 
ſchon ſehr ſchwächlich und alt bit. Nun 
komme ich noch nach der Kolonie Gna— 
denheim zu meiner Schwägerin Frau 
Jakob Görzen. Schreibt alle, wie es 
euch geht, auch Frau David Görzen. 
Letztere iſt meine Nichte. Auch noch ei— 
nen Gruß an Heinrich Thieſſen, früher 
Hierſchau. Ich habe mich ſchon recht 
oft Über deine Berichte in der „Rund— 
ſchau“ gefreut; denn es ift ja immer 
interejlant aus der alten Heimat und 
befonders aus dem Heimatsdorfe etwas 
zu bören. 

Nun nod was von der Witterung. 
Es fieht bier ganz nad) Frühjahr wer- 
den; der Froſt iſt aus der Erde und 
der Weizen fieht Ihön grün aus. Wenn 
der Herr weiter uns feinen Segen 
ihenkt, dann können wir diefes Jahr 
eine gute Ernie befommen. Wenn wir 
einmal anfangen nadyaudenten, wie der 
Herr uns bis jegt geführt hat, fo kön— 
nen wir nur loben und danlen für al- 
les, was er an und thut. 

Den Editor, ſowie alle Rundſchaule— 
jer herzlich grüßend, 

Heinridu. SaraHNidel. 
(geb. Sujanna Regier.) 





Canada. 


Manitoba. 


Blumenfeld, den 18. März 1901. 
Werte „Rundſchau“! Zuvor einen 
herzlichen Gruß an alle lieben Rund— 
ſchauleſer hüuben jo wie auch drüben im 
alten Vaterland! Diemeil wir in un- 
fern alten Tagen noch manchmal mit 
unfern Gedanten in der geliebten Hei- 
mat verweilen, fo mödhten wir hiermit 
allen unfern lieben Freunden und Ver— 
wandten ein Lebenszeichen geben. Wir 
hoffen fe, daß fi dort nod viele 
unferer erinnern werden. Unſer letz— 
ter Aufenthaltsort war in Neuendorf, 
Südrußland, mwelden wir am 15. De— 
zember 1891 verließen. Die Reife ging 
auch fehr gut von ftatten, nur mußten 
wir auf derjelben zwei Kinder zurüd: 
laſſen, nämlich Jakob und Juſtina, 
denn unſer Geld reichte nicht weiter als 
bis Halifax. Als wir aber in Winne- 





peg antamen, trafen wir Freunde, bie 
die Kinder nadhlommen ließen. Die 
Kinder mußten glei alle dienen und 
ich felber vermietete mid als Hirt in 
Gnadenthal, welches Amtes wir zwei 
Jahre warteten. Das war unfer An—⸗ 
fang bier in Amerifa. Jetzt wohnen 
wir in Blumenfeld, haben unfer eigen 
Heim und leben fill und zufrieden. 
Die Kinder find alle verheiratet und 
wir find auf uns felbft angewieſen. 
Unfer innigfter Wunſch if jegt, aud 
unfere Rinder in Rußland nod einmal 
von Angeficht zu fehen, ehe wir von bier 
ſcheiden. Wollt ihr, liebe Kinder, nicht 
berfommen? Das Geld habt ihr ja 
dazu. Wie glüdlicd) würde es uns ma- 
en, wenn wir euch noch einmal in un« 
fere Arme ſchließen könnten. Wir ba» 
ben die Hoffnung noch nicht aufgege- 
ben. 

Seid nochmals herzlich von uns ge» 
grüßt. 

Midhael Ham. 
BP. O. Winkler, Manitoba, Canada. 





Kleefeld, B. O., den 20. März 
1901. Die Witterung ift jeßt wieder 
etwas tühler wie zu Anfang dieſes Mo- 
nats. Doch iſt es Kar und fonnig. 
Die Shlittenbahn ift noch an den mei 
ften Stellen gut, wiewohl fie auch ftel- 
lenweife durch die milde Witterung zu 
Anfang diejes Monats arg mitgenom- 
men ift. 

Die Gejundheit ift nit am aller- 
beiten. Grippe iſt vorherrſchend; aber 
auch anders Krankheiten find vorhan—⸗ 
den. Witwe Abraham Düd, die ſchon 
eine ziemliche Zeit bettlägerig ift, war 
aud eine Zeitlang recht krank. Auch 


die Witwe Heinrih Reimer war eine 


Zeitlang mit Rheumatismus geplagt; 
ift jeßt aber wieder befier. Auch Ger- 
hard Scellenberg, Sr., Rojenfeld, ift 
auf der Krantenlifte. Frau Johann 
Eſau ift kränklich, ebenſo Johann K. 
Eſau von Oregon und Frau Iſaak 
Warkentin. 

Neues iſt zu berichten, daß der Sohn 
der Witwe Jakob Düd, Bernhard, ſich 
mit Anna Frieſen, Tochter des Heinrich 
L. Frieſen, Roſenhof, verheiratet hat. 
Die jungen Leute wohnen vorläufig 
bei der Mutter. 

Heinrich L. Faſt hat das Poſtamt 
aufgegeben und Peter P. W. Toews 
hat das Poſtmeiſteramt Ubernommen. 

Als Schullehrer iſt Jacob R. Dück 
wieder thätig. weil Jakob F. Frieſen 
das Schulehalten krankheithalber auf— 
geben mußte. Korr. 





Gnadenthal, den 22. März 1901. 
Werter Editor! Da ich in der Beilage 
der „Rundſchau“ von einem Freund, 
Yranz Dörkjen, Nitolaipol, Rußland, 
welcher aus demjelben Dorfe ift, wo ic 
meine Schuljahre verbradt, nämlich 
Schönberg, einen Auffag geleſen habe, 
und darin gefunden, daß mein Ontel 
geftorben ift, jo will id) dem I. Schrei= 
ber hiermit herzlich Dank jagen, für die 
Mühe, die er ih gemacht, uns Nachricht 
zu Ihiden. Meine Mutter ift jet 
Witwe. Der Vater, Franz Günther, 
ftarb im Auguſt. Er war ungefähr 
13 Wochen hart krank. Alt ift er ge 
worden 78 Jahre. && wird fich vielleicht 
noch mander feiner erinnern. Er bat 
früher in Niderhortig gewohnt und ift 
1875 nad) Manitoba, Canada, ausge- 
wandert. Die Mutter iſt noch ſchön 
geſund. Sie ift jest 68 Jahre alt. 
Sie würde fi jehr freuen, wenn fie 
Briefe von ihren Geſchwiſtern erhalten 
könnte. Sie beftellt, die Freunde dort 
alle zu grüßen. Sie wohnt noch bei 
ihrem Eohn Aron. Lepterer hat die 
Wirtihaft der Eltern. Bielleicht ift in 


Rußland nod jemand, der uns Nad- 
richt geben kann, von meinem Ontel 
Herman Klafieen und Tante Witwe 
Johann Froeſe. Beide wohnen, je viel 
ich weiß in Schönberg. Tante David 
Fröſe wohnte in Orenburg. Es find 








1901. 


ihlennonitifche Rundſchau. 





= 





ja da noch viele Nichten und Bettern. 
Ich denke, die werden doch jet einmal 
von fi hören lafien. Was machen die 
Geſchwiſter in Gefitin, Eichenfeld, Wil- 
beim Klafien und Wilhelm Düd, und 
in Großgart, Heinrich Düd und Johann 
Dyd. Wir find in unferer Yamilie 
noch jo ziemlich geſund. Es ift hin und 
wieder Ausruf. Hier im Dorf war 
geitern bei Yalob Zoewen auch Ausver- 
kauf. Sie gedenten den 19. April nad) 
dem Nordweſten zu ziehen. Ihre Ge- 
ſchwiſter waren auch anweſend. Ger- 
hard Enns beftellte zu grüßen. Dieſes 
diene Frau Rempel zur Nachricht. Jo— 
Bann Büdert beftellt zu grüßen. Nun 
werd ich mich noch näher zu erfennen 
geben. Ehe wir auswanderten war ich 
bei meinen Großeltern J. Klaſſen in 
Schönberg. Der oben genannte Ontel 
Herman Büdert war unfer Nachbar. 
Grüßend, 
Jakob Dyd. 


Hochfeld, den 22. März 1901. 
Werte „Rundſchau“! Da du in fo 
mandem Haufe in Rußland Eintehr 
hältft, möchte id dir aud etwas mit 
auf die Reife geben. Hoffentlich find 
die lieben Geſchwiſter jelbft Leſer der 
„Rundſchau“, und, wenn nicht, jo hal» 
ten vielleicht doch ihre Nachbarn dieſes 
werte Blatt, und bitte ich diefelben in 
ſolchem alle, doc den lieben Gejchwi- 
fern diefe Zeilen überreichen zu wollen, 
damit fie dadurch ein Lebenszeichen von 
und erhalten und zu gleicher Zeit auf- 
gemuntert werden, auch von fich hören 
zu laflen. Da uns die Adrefle einiger 
unferer Freunde unbelannt ift, fo 
möchten diejelben doc ſobald ihnen 
diefe Zeilen zu Geſichte kommen, von 
fih hören laſſen. Wir möchten gerne 
wiflen, wo fie alle wohnen. Da ift aud 
die liebe Mutter, Witwe Wilhem Rede- 
top, welche bei ihren Großkindern Jo— 
hann Braunen in Ofterwid in der al- 
ten Kolonie ift. Schreibt doch einmal, 
ob die liebe Mutter noch immer gefund 
ift und wie es ihr geht. Franz Braun, 
Roſenbach, Fürftenland, meiner Frau 
Bruder, ift gebeten, etwas von fich hö— 
ren zu lafien. Auch Abraham Frieſens 
Kinder, fr. Gefitin, melde die Kinder 
meiner I. Schwefter find, mödten von 
fih hören lafien. Wo fie jegt wohnen, 
willen wir nit. Bon Iſaak Braun, 
meiner Frau Bruder, früher in No. 5 
Hoffnungsort, Pluofta, wohnhaft, jegt 
aber, wie wir gehört, nad) Orenburg 
üibergefiedelt, haben wir ſchon lange 
feine Nachricht erhalten. Wir möchten 
gerne eure Adreſſe haben. 

Der Gejundheitözuftand war bier 
diefen Winter nicht aufs beſte. Man 
hörte auch hin und wieder von Sterbe- 
fällen. Auch in unjerem Haufe hatten 
wir ein etwas Krankheit, find aber wie- 
der alle gelund. Noch einen herzlichen 
Gruß an alle Freunde und Belannten, 
die ſich unfrer erinnern. 

Yalob und Maria Fehr. 

Hochfeld, Winkler, Manitoba. 





Steinthal, den 23. Wärz 1901. 
Werte „Rundihau”! Ich will einmal 
verſuchen, ob es nicht möglich ift, durch 
dich von meiner Schweiter und ihrem 
Manne, jo wie aud von meinem Stief- 
vater in Rußland eimas zu erfahren. 
Der Bater heißt Peter Wiens. Er fol 
fih laut Hörenfagen bei meiner Schwe- 
fter Helena, welche mit Johann Stobbe 
verehelicht ift, aufhalten. Der liebe 
Schwager ift.nadd meiner Meinung ein 
wenig zu träge mit ſchreiben. Nun, 
liebe Geſchwiſter, wenn ihr diejes lejen 
werdet, dann denkt einmal ein wenig 
nad und gebt uns ein Lebenszeichen, 
wenn auch durh die „Rundihau”, 
oder jchreibt an die lieben Geſchwiſter 
Gerhard Rahnen, Mountain Late, 
Minnefota, denn ic kann meine Adreſſe 
jet nicht genau angeben, weil id) fie 
zu verändern gedenke. Auch verfehlen 
die Briefe außerdem leider jehr oft ih— 





ren Beftimmungsort. Die Geihwifter 
wohnen aud) in Eamara. 
Noch einen freundliden Gruß von 
mir an alle Freunde und Bekannten. 
Jakob ®. Thießen. 





Steinbach, den 23. März 1901. 
Werter Editor! Wir haben hier ge— 
genwärtig eine recht geſegnete Zeit, 
denn Prediger H. E. Faſt hat hier 
ſchon ſeit längerer Zeit unter uns ge— 
wirkt und hatten wir Gelegenheit vielen 
von feinen Berfammlungen beizumoh- 
nen. 

Johann Toews, Sohn des Johann 
Toews, Greenland, gedentt nächſten 
Sonntag mit Maria Giesbredht dajelbft 
Hochzeit zu feiern. Sie gehören beide 
zur Holdemanns Gemeinde. Die Witwe 
D. Hiebert von Nebraska kam geftern 
mit ihren Kindern hier bei Morris 
wohlbehalten an. Hoffentlich beſucht 
fie auch nächſtens die Oſt-Reſerve. 

Mit Gruß, 

Ein Leſer. 





Saskatchewan. 

Waldheim, den 16. März 1901. 
Lieber Editor! Möchte mich hiermit 
nad den Brüdern meiner Frau (eine 
geb. Maria Riefen aus Berdjanät, 
Südrußland), nämlih Heinrich, Is— 
brand und Johann Rieſen erfundigen. 
Wir möchten jo gerne ein Lebenszeichen 
von ihnen haben. Briefe von ihnen 
würden und herzlich willlommen fein. 
Und ihr lieben Geſchwiſter Peter Bärg, 
ſchreibt aud ihr einmal an und. Auch 
Geſchwiſter Heinrich Eppen möchten wir 
hiermit zum Schreiben aufmuntern. 
Wir wohnen feit einem Jahr nicht mehr 
in Minnefota, fondern in Canada. 
Unjere Adreſſe ift Waldheim, Rofthern, 
Saskatchewan, Ganada. 

Editor und Leſer der „Rundſchau“ 
herzlich grüßen, 

Johann ud Maria Fall. 


Fandwirtfchaftlices. 


Das Beichneiden der Reben. 


(Aus Friedrich Münch's „Amerikaniſche Wein- 
bauſchule“.) 


Freilich bringen die Wildreben im 
Walde Frucht, ohne daß jemals ein 
Meſſer ihnen nahe kommt; es gilt aber 
darum, durch die Kunſt teils die 
Frucht zu veredeln, teils den Ertrag 
im Verhältnis zu dem den Reben gege— 
benen Raume bedeutend zu vermehren. 
So gehört denn der rihtige 
Schnitt mit zur Hauptjade, und 
den erfahrenen und urteilefähigen 
Winzer erkennt, man an der Art, wie 
er feine Reben beſchneidet. Doc be- 
ruht alles auf im Ganzen einfadhen 
Regeln. 

Beim Beichneiden des leptjährigen 
Holzes laſſe man über dem oberjten 
Auge einen Stummel von einem bal- 
ben Zoll; älteres Holz jchneide man 
glatt am Hauptfiamme weg, damit die 
Bunde zurinnen könne. — Man mag 
alsbald nah dem Blätterabfalle mit 
dem Schneiden beginnen, kann e3 bei 
milderem Winterwetter fortjegen und 
follte jedenfall damit fertig fein, be— 
vor im Frühling der Saft zu rinnen 
beginnt. Das Herbft-Befchneiden ift 
vorzuziehen. Das Aufbinden geht am 
beten, wenn die Loden durch den flüj- 
fig gewordenen Saft weich und bieg- 
fam find. 

Die junge Pflanze lafje man im er- 
ften Jahre nur ein Auge austreiben, 
die fräftigeren im nächſten Jahre zwei. 
Iſt im dritten Yahre (oder auch erjt 
ſpäter) die eine der zwei Ruten jo did 
wie ein ftarter Federkiel (mo nid, 
würde man wieder auf zwei Augen 
zurüdichneiden müflen), fo ſchneide 
man fie fo, daß fie vier bis ſechs gefun- 
de Augen behält, die unterften ſchwa— 
hen (welche man abdrüden mag) nicht 
mitgerehnet. So madt man dieje Lo— 




















de zur Tragrebe und befeftigt fie, 
fie ſchräg aufwärts ziehend, an einem 
Pfahl oder am Spaliere. Die andere 
Rebe wird auf zwei Augen (die unter- 
ften, fchlecht entwidelten mag man zu— 
bor oder fpäter wegkneifen) zurüdge- 
ſchnitten und dadurd zu einem joge- 
nannten Zapfen gemadt. Die Ab- 
fiht ift, daß im nächſten Jahre die 
Tragrebe, nachdem fie Frucht gebradt 
bat, als fernerhin unbraudbar, ganz 
weggeſchnitten werde, dak aber der 
Zapfen zwei neue Ruten austreiben 
fol, von welchen wieder die ftärkfte zur 
Tragrebe, die ſchwächere wieder zu ei— 
nem Zapfen gemadt wird. — Stehen 
die Stöde fo dicht (wie meiltens in den 
europäifchen Weinbergen), daß man 
nie mehr als eine Zragrebe (einen 
fogenannten Bogen, weil die Rebe 
um: und ganz zurüdgebogen wird) 
haben will, jo braucht man nur Jahr 
für Jahr auf diefe einfache Weile fort- 
zufahren, indem man die audgediente 
Tragrebe entfernt und immer neben 
ihr einen Zapfen zur Erzeugung bon 
zwei jungen Ruten hat. Wird indefjen 
fpäter der Stod fo mädtig, daß er 
zwei und mehr Tragreben haben mag, 
fo bleibt doch immer die Regel richtig: 
auf jede Tragrebe einen Zapfen. 

Sollte eine der Zapfenloden verun⸗ 
glüden, oder will man im nächſten 
Jahre die Zahl der Tragreben vermeh- 
ren, fo lafje man einen oder zwei der 
Schößlinge wachen, weldhe aus dem 
alten Holze oder aus dem Wurzelftode 
auszutreiben pflegen, oder einen oder 
mehrere der unterftien Gaize (Gaiz 
beißt der im Wintel zwiſchen Blatt 
und Rante hervortommende Trieb) der 
Tragrebe, melde dann im nächſten 
Sabre zu Zapfen zu maden find. Hat 
man mehr Zapfen ala nötig, fo lafle 
man nur ein Zapfenauge austreiben, 
welches dann einen um jo fräftigeren 
Wuchs madt. 

Die Natur hat nicht — wie bei den 
Obfibäumen — gleihlam feit voraus: 
beitimmt, welde Knoſpen der Rebe 
Fruchtaugen und melde joge 
nannte Holzaugen werden jollen; 
dieß hängt vielmehr größtenteils von 
der Stärte des Saftzufluffes im Früh— 
jahr ab. So mögen aud) die zwei Za- 
ptenaugen ſchon Frucht bringen, wenn 
gleich es die unterfien find, dagegen 
nichts mehr als ein Blatt, wenn man 
die Rebe länger läßt. Nach der Spipe 
der Tragrebe hin find die Augen un» 
fruchtbar; aber das letzte, welches man 
anſchneidet, mag do ſchöne Frucht 
bringen, weil ihm der Saft am ſtärk— 
ſten zuſtrömte. Darum iſt es wichtig, 
daß gerade zur Zeit des Knoſpenſchwel⸗ 
lens der Weinberg ſich in beſter Ord— 
nung befinde. 

Der ältere Rebſtock mag einen etwa 
fußlangen Stamm haben, welder 
fih dann in zwei bis vier jogenannte 
Schenkel (Arme oder Hauptäfte) 
ausbreitet; oder die Schenkel mögen 
ſchon am Wurzelftode beginnen. Einen 
felbft langen Schenkel erzieht man 
leicht, indem man einen langen Zapfen 
macht, welchem man die Knoſpen außer 
den oberftien wegnimmt, “oder, wie es 
an Hausreben geichieht, indem man die 
beiten Ranken einer ausgedienten 
ZTragrebe ald Zapfen benügt. Mitun- 
ter muß. auch wieder ein Schentel be- 
feitigt werden, wogegen man eine Lode 
aus dem alten Holze oder aus dem 
Wurzelſtocke heranziehen kann. Manch— 
mal muß der ganze Stamm weggeſägt 
werden, um den Stod durch Wurzel- 
[hößlinge zu erneuern. — Der Reb— 
ftod an einer Wand ift nur eine Ver: 
vielfältigung des einfahen Stodes; 
man läßt ihn längere Schenkel machen, 
befeitigt die zu alt gewordenen wieder 
und erſetzt fie in der angegebeuen 
Weile, am bequemfien dadurd, daß 
man die fräftigften Triebe der beften 
Tragreben unverfürzt fortwachien 
läßt. — Mle fogenannten Gabeln 





find beim Beſchneiden der Neben zu 
entfernen. 

Dies ift das regelmäßige Berfahren, 
welches überall fi) bewährt; doch läßt 
fi auch noch anders zu Werte geben. 

1. Der Kopfſchnitt. Man 
erzieht einen anderthalb bis zwei Fuß 
hohen Stamm und an deflen Ende 
(Kopf) jährlih eine größere Menge 
von Zapfen, welche ſämtlich auf zwei 
bis drei Augen zurüdgefchnitten werden 
und je nad) ihrer Kraft Frucht brin- 
gen, aud Holz genug maden, um die 
gewünſchte Menge von Zapfen für das 
folgende Jahr zu liefern. In Ralifor- 
nien giebt man diefen Rebflämmen gar 
feine Stüße; fie müfjen ſich ſelbſt und 
ihre Frucht tragen. 

2. Der Shnitt auf die 
Fruchtruten. Fruchtruten hei— 
Ben die aus den Augen der Tragrebe 
erwachſenen Loden, an melden die 
Frucht fich bildet. Deren mögen ſechs 
und mehr an derjelben Zragrebe fi 
finden; nad) der Spiße der legteren zu 
find fie am beiten ausgebildet, und 
dieſe beiten werden im nächſten Jahre 
abermals Frudtranten austreiben, zu 
welchem Zwecke man fie auf zwei bis 
drei Augen zurüd ſchneidet. Dieß em- 
pfiehlt fi immer, wenn es an binrei- 
chendem jungem Tragholze fehlt, und 
faft immer bei Hausreben. Im Natur: 
zuftande ift es die Regel, dab aus den 
alten Fruchtruten die neuen fich bilden. 
Man verwende jedoch nur die gejunde- 
ften und kräftigften dieler Fruchtruten; 
viele find zu ſchwächlich, andere haben 
ihr Holz nicht reif gemacht. 

3. Der Gaizenſchnitt. Der 
felbe ift befonder3 anwendbar bei ma- 
ſtigen und dideren Ranten, mie die 
Concord, Herbemont u. a. m. fie her- 
borbringen; ftatt diefelben als Zrag- 
reben für das nächſte Jahr ihren 
Wuchs vollenden zu lafien, kneift man 
ihre Spige ab, nachdem fie etwa drei 
Fuß lang geworden find, und läßt drei 
bis vier der nun üppig treibenden 
Gaize wachſen, welde dann im näd): 
ften Herbft oder Frühling auf drei bis 
fünf Augen zu verfürzen find. Das 
Auge an der Hauptrebe, wo der Gaiz 
entiprang, wird faft ganz verwachſen 
fein, um fo volllommener aber find die 
Augen der Gaize, und um jo prädti- 
gere Trauben werden die daraus her— 
vorkommenden Fruchtruten liefern. 
Man hefte die Enden der Gaize an die 
Latten oder Drähte des Spaliers an. 
Hat man keine Spaliere, ſo laſſe man 
die alte Tragrebe länger und erziehe 
ſechs bis fieben Gaize, welche man ſpä— 
ter auf nur ein oder zwei Augen ver—⸗ 
fürzt und nicht befonders anzuheften 





braudt. Dann werden jowohl die Au- 
gen der Hauptrebe als die der Gaize 
Frucht bringen. 

Mit dem regelmäßigen Berfahren 
mag man das zulegt befchriebene drei» 
fach verſchiedene verbinden — je nad 
Umftänden; man mag an demjelben 
Stode eine gewöhnliche Tragrebe, eine 
abgeftugte Rebe mit Gaizen, eine alte 
Rebe mit Fruchtruten und wohl aud 
einen Heinen Kopf mit Zapfen, ober 
dod) das eine und andere haben. Die 
Hauptſache bleibt immer, daß der Stod 
die nötige Tragkraft befige, da ſonſt 
fein befonderes Runftftüd helfen kann. 

Man fieht, daß der Weingärtner ein 
urteilsfähiger Menſch jein fol; er muß 
nicht allein die nächſte Ernte, fondern 
auch den zu erwartenden Wuchs wenig- 
ftens des nächfitommenden Jahres im 
Auge haben, zugleich abzufchägen wif- 
fen, wie viel er dem Rebftode feinem 
Wuchſe nad zumuten, d. h. wie viele 
Zragreben und wie viele Augen er an 
jeder lafien darf. Wer zu viel am 
ſchneidet, erhält verfümmerte Trau- 
ben, welche nicht einmal gehörig reifen, 
und ſchwächt den Stod, ja verdirbt ihn 
vielleicht ganz. Nicht in jedem Jahre 
bat man glei gutes und reichliches 
Holz (d. 5. junge Reben); bejonders 
nad einer ſehr reichlichen Tracht ſoll 
man ſtärker zurückſchneiden, um die 
Stöde fi) wieder erholen zu laflen. — 
Nichts anderes ſoll am Stode geduldet 
werden, al3 die im laufenden Jahre 
Frucht dringenden Reben und die 
Shößlinge aus den Zapfen (ausnahms- 
weiſe aus dem alten Holze), welche erft 
im nächſten Jahre ihren Dienft zu lei« 
ften haben, aljo feine Lode, die nicht 
einem beabfichtigten Zwede entipricht. 
So wird jede Kraftverſchwendung ver— 
mieden, und willig fügt ſich die Rebe 
der verſtändigen menſchlichen Anord⸗ 
nung. 





Staar bei Pferden. Be— 
merkt man an einem Pferdeauge in der 
Sehipalte eine graue wolfige Maſſe 
oder Trübung, dann leidet das Pferd 
am grauen!Staar. Diefer entiteht in 
der Regel als Folgekrankheit bei der 
Mondblindheit (periodifhe Augenent« 
zündung). Bei dem grauen Staar if 
dad Gehvermögen vollftändig umd 
bauernd aufgehoben. Am beften wird 
man dieje Erkrankung des Auges beob— 
achten können, wenn man die Pferde 
unter die Thür eines dunflen Raumes 
führt, in der Weile, daß das Licht von 
born einfallen fann. Eine Operation 
zur Entfernung des Staares und Wier 
derherjtellung des Sehvermögens kann 
bei Pferden nicht ausgeführt werden. 
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Mihailomta, Gouvd. Taurien, 
den 10. Februar 1901. Ich war ganz 
perpler, als ich geftern aus der Stadt 
Melitopol nah Haufe kam, und meine 
I. Gattin nad) dem üblichen Willlomm- 
gruß in komiſchem Ernft mit dem Fin— 
ger nah dem Schreibliſch bindeutete. 
„Drei Briefe aus Amerika,“ fagte fie. 
Briefe aus Amerika habe ich [on viel 
erhalten; aber drei Stüd auf ein- 
mal, das fommt nur jelten vor. 
Ich hatte kaum Zeit den Ichmadhaft 
duftenden Kaffee, den unſere Echwie 
gertodhter (geb. Aganeta Eigen, Stadt 
Orechow) in Geſchwindigkeit gefiedet 
batte, zu koſten. Dieweil aber bei mir 
ein extra Schäldden Kaffee über alles 
geht, überhaupt wenn ich von einem 
Ausflug nah Haufe komme, fo legte ich 
meiner Ungeduld Zügel an, und er- 
zählte nebenbei meinen Angehörigen, 
was id) in der Stadt Intereſſantes ge= 
hört und geſehen hatte. Nachdem ich 
dem vortrefflich jchmedenden Gebräu 
genug Ehre angethan hatte, ging ed and 
Oeffnen und Leſen der Briefe. Diejel- 
ben waren von Br. Jakob M. Thiefjen, 
Mountain Late, Minnefota, von Bet- 
ter Bernhard Thieſſen, Henderjon, 
Nebrasta und von Freund Kirchenälte— 
iter Kornelius M. Wal, Henderjon, 
Nebraska. —Ich danke euch I. Freunde 
für die Briefe, infonderheit für die er- 
freulihen Berichte, die ih aus den 
Briefen leſen durfte. Um meine 
Freude aber auf die Spitze zu treiben, 
durfte ich heute aus dem hiefigen Poſt— 
amte ein Paket holen, darinnen mwohl- 
verwahrt und unverjehrt das Yamilien- 
bild von dir, I. Vetter Bernh. Thiefien 
lag. Belten Dank! Das Bild ift ſchon 
im Album aufgehoben. Ich werde 
mich beftreben, deinem Wunſch eben- 
falls nachzukommen. — Als Gegenliebe 
und Dank will ih obige Freunde, wenn 
der I. Editor mein Gefchreibjel nicht 
für langweilig findet, hier glei) be- 
richten, daß i& vom 30. Januar bis 
den 5. Februar mid) in der Kolonie 
aufbielt, und am 2. Feb. in Hirſchau 
Schwager M. Dürkſens Jahrestag als 
Gaft mitfeiern durfte. Es maren 
ziemlich viele Gäfte anmelend, unter 
denen Br. Ab. Thieſſen, Konteniusfeld 
und Better Beter Martens, Landskrone, 
famt Gemahlin. Nicht nur mehrere 
Bäter aus dem Dorfe waren zu dielem 
Feſte erſchienen, ſondern aud deren 
Gemahlinen waren alle erſchienen, 
welches alles in allem bei dem ver— 
witweten Schwager reſp. Geburts 
tagskinde, ein recht heiteres Ausſehen 
bervorzauberte. 
Kinder, drei allerliebfte Jungen, kamen 
und präfentierten dem guten Ontel 
und Nachbarn einenWandiprud als Ge- 
burtstagsgeſchenk. — Das Geburtstags» 
find erwiederte den ftrammen Gratulan- 
ten mit einigen herzhaften Liebkoſun— 
gen. Inſonderheit war 
Dürtjen freudig, 


feine Geſchwiſter Korn. M. Wall, 


Sohnes Johann figen. 


Freund Wall auf den erften Blid, und Kot. 
fagte glei zu Schwager Dürkſen, daß | was von unferem Ontel erfahren kann; 
Wall aufs Haar feinem Vater Jakob |nähmlih, Adraham Klafien, Kanfas. 
Wall ähnle. Wir nehmen aufrihtig|Yhr lieben Better, wo feid ihr alle? 
Zeil an eurer Trauer, I. Freunde. — | Ontel Thomas Koop; wir haben ſchon 
mandesmal von ihnen geſprochen. Wir 
befuchte allda auch meinen liebgewonne- | haben auch damals ihre Briefe beant- 
nen Freund Jakob Wall, und erzählte | wortet. 
was von euch allen in der Rundidau 
und zwar das, was ich aus den Briefen | lefen. Wir ‘haben bier vorigen Som- 
in Hierſchau gelefen, und von den Por: | mer eine ſehr geringe Ernte gehabt und 
träts, die ich gefehen hatte. Wir un-|jegt ift alles Futter und Stroh jehr 
terbielten uns viel von meiner und fei-| teuer. 
ner Freundſchaft, ſowohl von der hiefi- | arm, aber dod können wir Gott nicht 
gen, wie aud von derjenigen, melde | genug danken, daß er uns nod fo bä- 
Als wir uns terlich verforgt, denn wir habens in 


Bon Hierfhan fuhr id nad Ladekopp, 


ihm von feinen Freunden in Amerika, 


in Amerika wohnt. 


Auch Lehrer Peters) Propbeten “Jonas. 


Schwager verſuchen etwas für dich zu fchreiben. 
und doch zugleich | Wir find hier diefen Winter nicht viel 
traurig erregt, im Anjchauen der PBor-|von Kälte eingeworden; denn es hat 
träts, die er kurz zuvor erhalten, wolnur immer einige Tage angehalten, 
dann wurde es wieder ſchön. 
Henderjon, im Kreife ihrer Familie an | ben ſchon viele im Januar gefäet. Es 
dem Sarge ihres verftorbenen Xelteften | war jehr ſchön, ift jegt aber wieder ei- 
Ich erkaunte nige Tage regnerifh und nun ift viel 


nehme Gefühl, daß wir die Abendzeit 
mit guten Erzählungen und alten Er— 
innerungen, gewürzt hatten. —Auch er⸗ 
zählte Freund Wall, daß fein Schwager 
Ab. Thiefieri in Ladelopp am 4. Yan. 
d. J., plöglid geftorben ſei. —Durch 
ſolche Vorkommniſſe, welche in jet— 
ziger Zeit nicht ſelten ſind, wird man 
unwillkürlich an die Worte erinnert, 
die im Buch der Bücher gefchrieben ſte— 
ben, daß unfer Leben wie Gras ift u. 
f, w., und daß wir bedenten jollen, 
daß wir fterben werden, und davon 
müſſen. — 

So, jetzt habe ich, wie man zu ſagen 
pflegt, drei Fliegen mit einem Schlage 
getroffen, d. h. auf drei Briefe eine 
Antwort gegeben. — Was die Korreſ⸗ 
pondenz in der „Rundſchau“ anbe— 
langt, dante ih dem I. Freund For. 
M. Wall für die Anerkennung, die er 
mir in diefer Hinficht zollt. 

Mit Gruß verbleibe ich euer Bruder, 
Freund und Korrefpondent der „Runde 
ſchau“, 

Heinrich J. Thieſen, 
fr. Hierſchau. 





Boumgar, Krim, den 12. Feb. 
1901. Werter Editor! Gnade und 
Heil zuvor! Nachdem das geweſene 
Saribaſcher Kirchſpiel ſchon lange ohne 
Aelteſten geweſen, Hatte ſich das Be: 
dürfnis nach einem Aelteſten ſchon 
längſt fühlbar gemacht. Es hat dem 
himmliſchen Vater doch gefallen, unſer 
gemeinſames Flehen zu erfüllen. Zum 
11. d. M. durfte unfer I. Aelteſter 
Abrah. Friefen, Karaßan, nad Tokul— 
ſchak zur Aelteſtenwahl fahren. Ich 
und Peter Braun, Tſchockmack durften 
ihn dahin begleiten. Den 10. d. M. 
ging's gegen heftiges Schneegeſtöber 
nach Tokulſchak. Den 11. Sonntag: 
bormittagg nah dem Gottesdienft, 
wurde "Prediger Heinrid Martens, 
Montonai, beinahe einftimmig zu die: 
jem wichtigen Amte gewählt. Wenn 
der I. Bruder au mit ſchwerem Her— 
zen diejed entgegennahm, jo glauben 
und hoffen wir doch, daß der Herr ihn 
ftärfen, mit Weisheit und Treue aus— 
rüften und beiflehen wird, zum Segen 
feiner ihm vertrauten Herde. Das 
walte Gott. 

Gruß an Editor und alle Rundſchau— 
leſer. 
Kornelius Wiens. 


Anm. Meinem lieben Schulbruder 
ſamt Familie meinen herzlichſten Glüd- 
wunſch und Gruß. Der Menſch darf 
fi nicht gegen Gottes Willen ſtellen; 
wir ſehen das an dem Beilpiel des 
Uebernimm die 
große Pflicht freudig, und der, der dir 
die Arbeit (fol ich fagen Laft?) auflegt, 
hilft auch durch. Ep. 





Bijud Todjaba, den 12, Feb. 
1901. Xiebe Rundidau! Will noch 


Hier ha⸗ 


Nun will noch verfuchen ob ich 


Wir würden auch gerne mal 


Es gebt hier manddem nur ſehr 


dürfen, daß er die Seinen nicht verlaj- 
fen will. 
Grüße mit 23. Pfalm. 
Slaatu. Anna Koop, 
fr. Gnadenheim. 





Ebenfeld, den 18. Februar 1901 
Werte „Rundſchau“! Zum erftien Male 
fomme ich ald alter Rundidaulefer, der 
ſchon mandes von freunden und Be- 
fannten, und in No. 6 von meinem |. 
Schwager Xelteften Iſaak Peters, Ne- 
brasfa, in derfelbe gelelen bat. und 
bitte diefe ſchlichten Worte aufzuneh 
men. Zuerſt beftelle id Grüße an 
meine Freunde %. Peters, und Bern: 
hard Friefen, in der Hoffnung, daß 
%. Beterd mir von meinen Freunden, 
foviel ihm befannt ift, brieflich berich- 
ten wird. Weiter frage ih nad) Iſaak 
Schulzen und Franz Ennjen. Frau 
Enn3 ift meine Schweſter. Früher 
wohnten beide Yamilien in Minnejfota. 
Dieſes waren treue Korreſpondenten, 
aber jest haben fie ſchon mehrere Briefe 
nidt beantwortet. Im Jahre 1900 
zum 24. September mwurden alle dieſe 
Freunde von mir zum Familienfeſſe 
eingeladen (meiner Frau Geburtstag 
war aud an dem Tage) mit der Bitte, 
daß, mer nicht perjönlih erfcheinen 
fönne, möge fi doch brieflich einfin- 
den; aber leider! Sein Gaſt von dort, 
fein Brief und in der „Rundichau” 
auch feine Nachricht. Meine Frau ift 
do recht befümmert, ob fie noch alle 
am Leben find, denn ihre rechten Ge- 
ſchwiſter Joh, David, Jakob und Pe- 
ter Schulz und ihre Schweiter, Frau 
Beter Rempel, find aud in Minnefota, 
Amerika. Außerdem hat meine Frau 
nod zwei paar Geſchwiſter an der 
Molotſchna, Rußland, melde aud 
nichts don fi Hören laſſen. Da id 
durh die „Rundihau“ ſchon viele 
Freunde gewonnen habe, jo will ich, 
wenn Sie, I. Editor, e3 erlauben, der 
„Rundfhau“ einen Kleinen Ueberblick 
bon meinem bisherigen Leben überge- 
ben wie folgt: Anno 1856 den 28. 
Yebruar babe ih, Joh. Wall, mit 
Maria Frieſen, Landskron, Hochzeit 
gehabt. 6 Jahre wohnte id in Lands— 
fron, wo ich mit Eifen, Holz u. f. w. 
handelte, weshalb ih aud mit vielen 
Menſchen befannt bin. Im Sabre 
1862 am 16. April zog id nach der 
Krim auf eigen Land, welches meine 
ältern Brüder Yalob, Gerhard, Bern- 
hard und andere Teilnehmer im Jahre 
1861 getauft hatten, und wofelbft zwei 
Kolonien: Bruderfeld und Schweiter- 
thal gegründet wurden. Im Jahre 
1888 ftarb meine erſte Frau, welches 
durch die „Rundſchau“ befannt ge 
macht wurde. In demfelben Jahre am 
24. September verehelichte ih mid 
abermals mit einer Witwe Joh. Har- 
der, Üriedensdorf, geborene Margare- 
tha Schulz (au durch die „Rund: 
ſchau“ bekannt gemadt). Ich frage 
weiter nach meinen vielen Freunde in 
Orenburg, Daniel Frieſen, Peter Görtz 
u. ſ. w. 

Berichte noch, daß am 18. Dezember 
1900 Frau Jakob Hübner, früher Ro— 
ſenort, jetzt Ebenfeld, Krim, im Alter 
von 73 Jahren und 14 Tagen von 
dem Herrn, nach einem kurzen aber 
ſchweren Leiden, in die Ewigkeit abge- 
rufen wurde. Diefes möge den Ge- 
ſchwiſtern der Berftorbenen Gerh., 
Kornelius und Johann Düd, Heinrid 
Frieſens Frau und David Franſens 
Frau, alle in Amerita wohnhaft, zur 
Nachricht dienen. Genannte Gejchwi- 
fter werden gebeten- die tiefbetrübte 
Witwe Hübner brieflich zu beſuchen. 
Bitte, diefe paar Zeilen in Liebe an- 
zunehmen. Ein andermal, wenn es 
dem I. Editor erwünſcht ift, werde ich 
mebr berichten. (Bitte! — Ed.) 


Herzlich grüßend, 
Joh. Wall, 


Kol. Ebenfeld, St. Toganasch, | 


Kurman, den 16. eb. 1901. 
Werter Editor! Hier liegt jegt feit et- 
liden Tagen wieder ziemlid Schnee. 
Ziejenigen, die fhon mit dem Pflügen 
angefangen hatten, mußten wieder auf 
hören. In Spat wurde gejtern die 
Frau des Abraham Langeman (geb. 
Kröter) begraben. Ihr Bater Dietrich 
Kröfer, wohnte früher bei Spat in 
Shunud. Bei Heinrich Harder in 
Baſchlitſcha ſtarben zwei Kinder nad 
einander und wurden in ein Grab ge= 
fegt. Am 4. Februar wurden Katha— 
rina Rahn und Franz Pbilippfen als 
Bıautleute aufgeboten. Die Räuber- 
bande bei Bahmut und Umgegend, be= 
fteber.d au neun Zigeunern und einem 
Zigeunerweib wurden vom Sailer Nis 
tolaus II. vom Zode durch den Strang 
auf lebenslängliche ftrenge Zwangsar— 
beit begnadigt. Die Bande hat jo bei 
40 Menſchen ums Leben gebradt. 

Hinter Safronoffa follte ein alter 
Brunnen in Ordnung gebradht werden, 
und als man den Brunnengräber hin— 
einließ, fand er einen erwürgten Tata— 
ren darin. Der Wenih war Tags 
vorher Hineingemorfen worden. Die 
Thäter find ſchon feitgenommen. Als 
der Mörder gefragt wurde, weshalb er 
in Dſchankoi ven Schlädterjuden um 
gebradt habe, jagte er: „Ueber 10 
Jahre lang habe ich ihm geftohlenes 
Schlachtvieh geliefert, und nie gab er 
mir das Geld, worüber wir uns einig 
wurden; oft befam ich gar nichts. Das 
Geld gehörte jo gut mir ald ihm, was 
er hatte, und deswegen bradte ih ihn 
um. 

In Dſchalal ließ ein Mann Namens 
Weiß durd einen dazu gemieteten Hirten 
feine Frau totjchießen. Nachdem Weiß 
feftgenommen, ftand er alles zu. Aus 
ihrer Ehe hinterblieben acht Kinder. 





Aufklärung. 

Bruder Jacob M. Thiefien, Moun- 
tain Late, Minnefota, ftattet brieflich 
feinen Dant ab, daß mir ihr Silber: 
feft, mweldhes den 23. Dezember 1900, 
n. St. ftattfand, aud an diefem Tage 
im Stillen mitgefeiert hatten. Er weiß 
aber nicht, wie er das verftehen foll, 
daß wir diefes Felt am 10. Dezember, 
a. St., aud an einem Sonntage, mit— 
gefeiert hatten, indem ihre grüne Hoch— 
zeit feiner Zeit in Rußland am 11. 
Dezember ftattgefunden hatte. — Der 
I. Bruder hat wahrſcheinlich nicht dar- 
über nachgedacht, daß der neue Kalen- 
der dem alten im vorigen Yahre 13 
Tage, anftatt 12 Tage voraus war. — 

Bitte I. Bruder! See di an den 
Tiſch, nimm das Kinn zwiſchen beide 
Hände, und denke nad. — Ich halte 
mich firenge nad) der Zeit. — 

H. 3. Thieſſen. 
fr. Hierſchau. 





BeitereignilTe. 


Draftiiche Schilderung der Ge— 
fangennahme Aguinaldos. 


Philippinen. 

Manila, 28. März. — General 
Fred Funſton machte der Aflociierten 
Prefie folgende Angaben über die Ge- 
fangennahme Aguinaldos: 

Der vertraue Agent Aguinaldos 
traf am 28. Februar mit Briefen vom 
1l., 12. und 14. Yanuar in Parta- 
bangan, in der Provinz Nueva Evija, 
im nörbliden Quzon, ein. Die Briefe 
waren von Emilio Agninaldo an Bal- 
dermero Aguinaldo gerichtet und wie⸗ 
fen ihn an, den Oberbefehl über die 
Provinzen des mittleren Quzon zu 
übernehmen, an Stelle von Gen. Ale 
jandrino. Auch ſollten ihm, Aguinaldo, 
fo bald wie möglich 400 Mann durd 
den Meberbringer der Briefe zugeführt 
werden. 

Gen. Funfton legte auf Grund die- 














verabjdiedeten, behielt man das ange⸗ | diefer Zeit ſchon fo vielfältig erfahren 


Taurien, Russia, 


ſer Papiere feinen Plan aus und fer- 





tigte mit Hilfe von Siegeln und Brie- 
fen, die er bei der kurz vorher erfolg: 
ten Befangennahme des Inſurgenten⸗ 
Generals Lacuna erbeutet hatte, zwei 
Briefe an, die jheinbar von Lacuna 
an Aguinaldo geridhtet waren. Der 
eine enthielt Mitteilungen über den 
Fortſchritt des Krieges, der andere 
meldete, daß Lacuna im Auftrage 
Baldermero Auguinaldos feine befte 
Gompagnie an den Präfidenten Emi— 
lio Aguinaldo abjdıde. 

Gen. Funfton fam dann nad) Ma— 
nila und rüftete feine Erpedition aus. 
Bei den Macabebe3, von denen 20 In⸗ 
furgenten-Uniformen, die übrigen die 
Kleidung von Filipinos-Arbeitern tru= 
gen, befanden ſich vier frühere Inſur— 
gerten-Offiziere, ein Spanier und drei 
Zagalen, zu denen Funfton unerfdüt- 
terlihes Vertrauen hatte. General 
Yunfton und die Offiziere trugen ein 
fadhe blaue Hemden und Khali-Bein- 
leider, keine Rangabzeidhen. 

Am abend des 8. März jchiffte ſich 
die Gejellihaft auf der „Vicksburg“ 
ein, nachdem der urlprünglide Plan, 
von der Inſel Polillo aus fi in 
Cascoes nah dem Feſtlande treiben zu 
lajien, eines Sturmes wegen aufge- 
geben war. Am 14. März morgens 
um 2 Uhr wurden die Xichter auf der 
„Bidsburg“ gelöſcht und das Fahrzeug 
legte 25 Meilen jüdlich von Gafiguran, 
in der Provinz Principe, an. Es 
wurde dann nad Gafiguran marjciert, 
deflen Bevölkerung jtark mit den In— 
furgenten jympathifierte. Dort anges 
fommen, kündigten die früheren In— 
furgenten- Offiziere, die jcheinbar den 
Oberbefehl führten, an, daß fie im Be— 
griff feien, fich zwiſchen PBautobang 
und Baler mit Aguinaldo zu vereini« 
gen. Sie hätten eine amerikaniſche 
Bermeflungsgefellihaft überrafht und 
eine Anzahl getötet und fünf gefangen 
genommen. Als dieſe fünf wurden 
Gen. Funſton und die vier übrigen 
Dffiziere vorgeftellt. 

Der Ynfurgenten-Präfident von Ca— 
figuran glaubte die Gefchichte, und es 
wurden jetzt die beiden Zacuna: Briefe 
nad) Palanan in der Provinz Yfabella 
an Aguinaldo vorausgeichidt. General 
Yunfton und die Übrigen wurden drei 
Tage gefangen gehalten. Am Morgen 
des 17. März wurde der 90 Meilen 
lange Mari nad Palanan angetre- 
ten. Die Gegend ift wild und unbe» 
wohnt, und Proviant war nicht zu be- 
fommen. Man näbhrte fi) von Kleinen 
Schalenkrebſen, doch war man zumei« 
len dem Verhungern nahe. Durch rei- 
Bende Ströme, über abjhüffige Berge 
und dur dichtes Unterholz ging der 
Mari fieben Tage und Nächte lang, 
und am 22, März erreichte man einen 
Punkt, der at Meilen von Palanan 
entfernt lag. Die Gefellihaft war fo 
ſchwach geworden, daß fie nad) Agui« 
naldos Lager um Proviant ſchicken 
mußte. Aguinaldo entſprach fofort 
dem Geſuch und ordnete an, daß die 
amerifanifden Gefangenen freundli 
behandelt würden, daß man ihnen je- 
doch nicht erlauben folle, den Ort zu 
betreten. 

Am Morgen des 23. März wurde 
der Marſch wieder aufgenommen. Die 
StabBoffiziere Aguinaldos kamen der 
Kolonne entgegen und eine Abteilung 
feiner Leibwache übernahm die Auf- 
fiht Über die gefangenen Amerikaner. 
Während einer der früheren Infurgen- 
ten- Offiziere mit Aguinaldos Adjutan- 
ten ſprach, jandte ein anderer, der 
Spanier, einen Courier ab, um Gene- 
al Funſton und die Uebrigen, die mit 
11 Macabebes etiva eine Stunde weit 
zurüdgeblieben waren, zu warnen. 
General Funſton ſuchte dann Aguinal- 
dos Abteilung zu vermeiden und ſtieß 
unbemerkt zu der Kolonne. Die Taga- 
len gingen voraus, um Aguinaldo zu 
begrüßen, während die Kolonne lang- 
fam folgte. 
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Als man in Balanan antam, waren 
Aguinaldos Leibtruppen, 50 Mann in 
hübſchen Uniformen in Blau und Weiß, 
mit Strohhüten bededt, aufmarſchiert, 
um die neuen Antömmlinge zu em— 
pfangen. General Funftons Leute feh- 
ten in Heinen Booten über den Fluß, 
formierten fi am Ufer und marjdier- 
ten zuerft Techts von, und dann bor 
den Anfurgenten » Grenadieren. Die 
Tagalen betraten das Haus, in wel 
dem fi Aguinaldo befand. 

Plöglich rief der ſpaniſche Offizier, 
als er bemerkte, daß Aguinaldos Ad— 
jutant die Amerikaner mißtrauifch be- 
obachtete, aus: „Seht, Macabebes, 
drauf!” Die Macabebes gaben Feuer, 
doch zielten fie fchleht und nur drei 
Anfurgenten wurden getötet. Die Re- 
bellen erwiderten da8 Feuer. Als Agui- 
naldo, der offenbar glaubte, daß jeine 
Leute nur die Ankunft der Berflärkun- 
gen feierten, das Schießen hörte, lief 
er an’s Fenſter und rief: „Laßt die 
Dummpeiten fein! Verſchwendet feine 
Munition!” 

Hilario Placido, ein Tagalen- Offi- 
jier und ein früherer Inſurgenten— 
Major, der in der Schladht bei Coloo— 
can dur einen Schuß in die Lunge 
verwundet worden war jdhlang jeinen 
Arm um Aguinaldo und rief: „Sie 
find ein Gefangener der Amerikaner!” 

Gol. Simeon Billia, Aguinaldos 
Stabschef, Major Alambra und an- 
dere ftürzten fi auf die Leute, melde 
Aguinaldo hielten. Placido ſchoß Bil- 
lia in die Schulter, Alambra ſprang 
aus dem Fenſter und verſuchte den 
Fluß zu freugen. Man vermutet, daß 
er ertrant. Fünf andere Infurgenten- 
Offiziere widerfegten ſich noch ein paar 
Minuten und ergriffen dann die Flucht. 

Als das Schießen begann, über- 
nahm Gen. Yunfton den Oberbefehl 
und leitete den Angriff auf das Haus, 
indem er perfönlich bei der Gefangen- 
nahme Aginaldos Beiltand leiftete. 
Die Leibgarde des nfurgentenfüh- 
rers entfloh und ließ 20 Gewehre zu- 
rüd. Santiago Barcelona, der Schatz⸗ 
meifter der Inſurgenten, ergab ſich 
ohne Widerftand. 

Als Aguinaldo gefangen wurde, 
war er äußerſt aufgeregt, doch beru— 
bigte er fih bald, als Gen. Yunfton 
ihm verficherte, daß er gut behandelt 
werden würde. Gen. Funſton ſetzte ſich 
in den Befig ſämtlicher Briefihaften 
Aguinaldos, aus melden bervorgebt, 
daß er mit allen Unteranführern der 
Rebellion auf der ganzen Inſelgruppe 
in enger Berbindung geftanden hatte. 
Man entdedte au, daß Aguinaldo fi 
am 28. Januar zum Diktator auöge- 
rufen hatte. Er hatte fieben Monate 
in Palanan gewohnt, ohne jemals be- 
läftigt zu werden, außer zur Zeit, als 
eine Abteilung des 16. Infanterie⸗-Re— 
giments den Ort beſuchte. Damals floh 
die ganze Benölterung in die Berge und 
blieb dort, bis die Truppen fich wieder 
zurüdgezogen hatten. 

Aguinaldo gab zu, daß er ſchon frü- 
ber einmal nahe daran war, gefangen 
genommen zu werden, dod) ſei er nie- 
mals verwundet worden. Er erllärte, 
daß er durch Lacunas gefälichte Unter- 
ſchrift volllommen irregeführt worden 
fei. Er befürdtete, nah Guam ge- 
ſchickt zu werden, und war frob, als 
man ihn nad Manila bradte. 

Die Erpedition ruhte am 24. März 
aus und marſchierte dann 16 Meilen 
weit nah PBalanan Bai, wo Gen. Fun⸗ 
fton die „VBidsburg* traf, welche ihn 
nad Manila brachte. 

Aguinaldo, der über vergangene Er- 
eignife ohne Vorbehalt ſprach, erklärte, 
er glaube, Gen. Trias würde ſich zum 
Diktator aufwerfen, und mußte aljo 
noch nicht, daß Trias ſich ergeben hatte. 
Er benahm fi ſehr anftändig und 
machte feine Schwierigfeiten. 


Waſhington, D. C., 28. März. 


Stunde im Kriegädepartement einge- 
troffene Kabeldepeſche von Gen. Mac: 
Arthur meldet in gedrängter Form die 
näheren Umftände in Verbindung mit 
der Gefangennahme Aguinaldo3 und 
fohreibt das ganze Verdienſt für die 
glänzende Errungenihaft Gen. Fun. 
fton zu, der zur Belohnung zu einem 
Brigadegeneral in der regulären Ar— 
mee ernannt werden follte..e Zum 
Schluß ſpricht Gen. MacArthur fein 
Vertrauen auf eine baldige Beendi- 
yung der Yeindfeligkeiten auf den Phi: 
lippinen infolge diefer Gefangennahme 
aus. Abgeſehen davon, daß die De- 
peſche fich nicht auf die Frage bezieht, 
was mit Aguinaldo geſchehen toll, deckt 
fie das ganze Feld des Geredes und der 
Spekulationen, welche durch die Nach— 
richt von der erfolgreichen Ausführung 
der abenteuerlichen Expedition Gen. 
Funſtons in Waſhington angeregt 
worden ſind. 


Manila, 28. März. — Aguinaldo 
befindet ſich in einer kleinen Zelle in 
dem Gefängnis an Andaſtraße und 
verhält ſich ſehr zugeknöpft. Er ſtarrt 
die vor feiner‘ Zelle auf- und abmar— 
ſchierenden Wahen an und murmelt 
häufig Worte vor fi hin, aus welden 
Berwünjhungen gegen die Verräter 
deutlid zu vernehmen find. Seine 
heutige Stimmung fteht in ſcharfem 
Kontraſt zu der geftrigen, als ihm die 
Ehre zu Teil wurde, in General Mac» 
Arthurs Palaſt in Malacanang mit 
den amerifanifchen Staböpffizieren an 
einem Tiſche zu fien. Er jcheint fi 
der Thatfache bewußt zu fein, daß feine 
Gefangennahme dem Aufftande den 
Todesſtoß verjegt hat und daß er jelbit 
einer ſchweren Strafe gemwärtig fein 
muß. 


Waſhington, D. C., 28. März. 
— In den Regierungäfreifen wurde 
die Nachricht von der Gefangennahme 
Aguinaldos mit großem Yubel aufge: 
nommen. Sie wurde heute morgen 
durch eine kurze Kabeldepeſche General 
MacArthurs und Später durch eine 
Depeihe de Admirals Remey aus 
Gapite bejtätigt. Es iſt nod zu früh, 
Vermutungen darüber anzuftellen, was 
mit dem gefangenen Inſurgentenfüh— 
rer geichehen und welche Wirkung das 
Ereignis auf den weiteren Verlauf der 
Operationen auf den Philippinen ha— 
ben wird. Es herrſcht indes die allge- 
meine Anfiht vor, daß es jest jehr 
bald gelingen wird, dem Aufftand 
ganz und gar ein Ende zu maden. 
Was die Beltrafung Aguinaldos an- 
betrifft, jo wirft ſich die Frage auf, ob 
er als Soldat vor einem Kriegsgericht, 
oder als Givilperfon unter der An— 
Hage, einen Aufftand gegen die Ber. 
Staaten angezettelt zu haben, prozeſ—⸗ 
fiert werden wird. Es ift jedoch kaum 
anzunehmen, daß die ſchwere Anklage 
des Hochverrat3 gegen ihn erhoben 
werden wird. 

Bezüglich der Belohnung Funftons 
hatte der Nationalabgeordnete Long 
von Kanſas heute eine längere Unter- 
redung mit dem Kriegsminiſter. Vor 
etwa ſechs Wochen hatte bereits eine 
Delegation aus Kanfas empfohlen, 
daß Gen. Funſton für feine außeror- 
dentliden Dienfte befördert werde, 
do hieß e3 damals, daß fein Platz 
für ihn offen fei, außer in einem der 
Stabsdepartements, es fei denn, daß 
er zum Brigade- General ernannt werde, 
welche Auszeichnung er ſchwerlich er- 
warten könne. Gegenwärtig liegen je- 
dod die Verhältnifie anders, und es iſt 
nit unmöglich, daß ihm das Patent 
eines Brigadegenerals in Ausficht ftebt. 


Topeka, Kan., 28. März. — Ganz 
Kanfas freut fi heute über General 
Funftons That. Im Kapitol bildete 
die Neuigteit von Manila das einzige 
Geſpräch. Jeder erging fi in Lobes- 
erhebungen der Soldaten von Kanſas, 
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aber niemand ſchien überraſcht. Viele 


waren der Anſicht, daß General Mac—⸗ 
Arthur erfi dann von General Yun- 
ftons Erpedition geſprochen habe, nach— 
dem er den erfolgreichen Ausgang ſicher 
gewußt. 

Leutnant Mitchell, ein Begleiter Ge- 
neral Funſtons bei feiner Milfion, ift 
Benton J. Mitchell, der früher als 
Leutnant beim 20. Kanſas Regiment 
fand. Er ift ein Neffe von General 
Bunfton und gehört deflen Stabe an. 





Südafrife. 

Kapftadt, 27. Mär; — Es werden 
täglich unentichiedene Gefechte an meit 
von einander entfernt gelegenen Orten 
gemeldet. Geftern fanden bei Tarka— 
ftad und Henningfontein in der Kap— 
folonie Kämpfe flatt. Die Verluſte wa- 
ren auf beiden Seiten nur gering. 

Ein Buren-Rommando von 200 
Mann, unter den Kommandanten Fou— 
rie, wurde zu Thaban⸗Chu, Oranje- 
ftaat, zerfireut. Kerner wird berichtet, 
daß die Hügel oberhalb Dewetsdorp, 
Oranjeftaat, das jüngft vom britijchen 
General Bruce Hamilton bejegt worden 
war, gejtern ebenfalls der Schauplatz 
eines Kampfes geweſen jeien, der meh— 
rere Stunden gedauert habe. 

Die Lage in Bezug auf die Beulen- 
peft wird immer ernftliher und der 
Prozentfag der europäildhen ‚Opfer 
nimmt zu. Unter den geftern von der 
Seude Befallenen befanden fi drei 
Soldaten von verjdhiedenen Korps. 
Ein bei der Flotte dienender Eingebo- 
rener ift in Simonstown geftorben. 
Bon dort werden außerdem noch 10 
Fälle, darunter zwei Erkrankungen von 
Europäern, gemeldet. 

Die Malayen machen den Behörden 
viel Schererei, doch helfen die Priejter 
der Regierung, Gelundheitämaßregeln 
einzuführen, mozu oft draftige Mittel 
nötig find. 





China. 

Peking, 27. März. — Die Ehine- 
fen hatten geftern abend, wo der Ter— 
min ablief, den Mandjchureivertrag 
noch nicht unterzeichnet. 

Die Gefandten der Mädte glauben 
nicht, daß die Ermordung des Rev. J. 
Stonehouje von der Londoner Mif: 
fionsgefellidhaft, der kürzlich 14 Meilen 
öftli vom Tien Tſin von dinefiichen 
Räubern getötet wurde, die dhinefijche 
Situation in politifher Beziehung af 
fijieren wird. Die Gejandten wifjen 
fehr wohl, daß die Gegend um Che: 
Nan von Räubern nur jo wimmelt, die 
ganz naturgemäß allen Ausländern 
feindlich gefinnt find und jede Gelegen- 
heit benugen würden, einen Ausländer 
zu töten. Der amerifanifhe Spezial: 
fommifjär Rodhill jagt, er halte es 
nicht für geraten, allein in ländlichen 
Diftritten zu reifen, und da den Mif- 
fionaren feine Wachen gegeben werden 
tönnen, jo follten fie vorfichtig jein. 
Wer alfo auf eigene Fauſt eine Reife 
über Land madt, muß fi auf alles 
gefaßt machen. Der Diftrikt, in wel« 
chem der Mord begangen wurde, wird 
von ausländiihen Truppen patroul- 
liert, und China ift deshalb offiziell 
nicht verantwortlich. 





Verheerender Wirbelfturm. 
Birmingham, Ala., 25. März. 
— Kurz dor 10 Uhr Heute morgen 
fegte ein fürchterlicher Wirbelfturm in 
öftliher Richtung Über den füdlichen 
Zeil diefer Stadt dahin. Der Berluft 
an Menſchenleben wird auf 25 geſchätzt, 
bon denen fünf Weiße find. Bis 7 
Uhr abends waren 18 Leichen gefun- 
den und Dugende von Berlegten find 
nad den Hofpitälern gebracht worden. 
Der Sturm traf die Stadt an der 
Außerfien Südweſtecke und fuhr über 
den ganzen füdlichen Zeil dahin, der 
fih von Green Springs im Weiten bis 
Avondale im Often erftredt. Die Bahn 





des Tornado war etwa 150 Fuß breit. 
Der Sturm verlor feine Kraft erit in 
den Gebirgen jenjeit3 Irondale, einem 
kleinen Städchen, ſechs Meilen öſtlich 
von bier, das ebenfalls ſchwer heimge- 
ſucht und woſelbſt mehrere Perſonen 
getötet wurden. 

Der Sturm wurde angetünbigt durch 
ſchwere, ſchwarze Wolken, die ſich am 
ſüdweſtlichen Himmel zuſammenballten 
und bald von grellen Blitzen durchzuckt 
wurden. Bald nahm der Wind an 
Schnelligkeit zu und es zeigte ſich nun 
die ominöſe trichterförmige Wolke, die 
mit raſender Geſchwindigkeit daherge 
ſauſt kam und dicht am Boden entlang 
freifte, von Zeit zu Zeit ſich hebend 
und wieder jentend. Die Höhe des 
Eyclons betrug nur etwa 75 Fuß. Am 
Ihlimmften mitgenommen wurden die 
Negerhütten und niedrigen Gottages in 
den Niederungen, die in der Bahn des 
Sturmes lagen, während die größeren, 
höher gelegenen Wohnhäufer nur wenig 
beihädigt wurden. Die mächtigen 
Bäume bei dem St. Vincent » Holpital 
wurden entwurzelt und aus dem Boden 
große Maflen Steine geriffen, die über 
die Wege und Anlagen um die Anitalt 
herum zerftreut wurden. 


Bon der 8. bis zur 10. Straße 
Iprang der Tornado wie ein Gummi— 
ball auf und ab, und als er fich wieder 
fentte, traf er ein von Joſeph Bufen- 
helner bewohntes zweiftödiges Haus, 
das vollfiändig dem Erboden gleichge- 
madt wurde. 

Die elfjährige Tochter John Krun- 
ſeys wurde unter Trümmern begraben 
und ſchwer verlegt. Bin von Taylor 
Hanſon bewohntes Haus wurde abge- 
dedt und drei Leine Negerhäufer zer- 
trümmert. An der 11. Straße wurde 
dad Haus von Yohn Hayes dem Erd- 
boden gleihgemadt. Sodann zerftörte 
der Tornado ein Kleines Fichtenwäld⸗ 


| den, um glei darauf in der benad) 


barten Negeranfiedlung große Verwü— 
ftung anzuridten. An der Avenue H 
und 15. Straße wurde die 2. Presby 
terianerkirche vernichtet und öftlid da 
bon eine weitere Negeranfiedlung be— 
troffen, in der eine Anzahl Häufer 
vollftändig zertrümmert und die In— 
ſaſſen getötet oder verlegt wurden. Je 
näher der Sturm dem dichter bevölter: 
ten Stadtteil fam, defto größer wurde 
die von ihm angeridhtete Verwüſtung; 
faft vollftändig ‚demoliert wurden die 
zwei Häufergevierte zwiſchen 18. und 
20. Straße und Avenue H und J. 
Ganze Reihen Cottage$ an der 19. 
Straße wurden flach auf die Erde ge— 
legt. Die Inſaſſen hatten feine Zeit, 
fi in Sicyerheit zu bringen, und muß- 
ten fpäter au& den Trümmern heraus— 
geholt werden. Mande derjelben, fo 
3. B. die Familie des Feuerwehrman- 
nes W. M. Merritt, kamen merkwür— 
digermeile faft ohne BVerlegungen da- 
bon, während andere jhmwer beſchädigt 
wurden. 





Entſetzliche Schmerzen. Herr J. W. 
Thomas, P. O. Bor 367, Rich Hill, Mo., 
berichtet im Intereſſe Rheumatis - Leiden- 
der Folgendes: „Es gereicht mir zum Ver- 
gnügen, konftatieren zu können, da „Glo— 
riaTonic” mich turirt hat. Drei Jahre lang 
wurde ich von Rheumatismus gefoltert 
und war nicht im Stande zu arbeiten. 
Bur Zeit, als ich mit ber erften Schachtel 
begann, waren die Scherzen jo entjetzlich, 
daß ich, mich weder im Zimmer bewegen 
noch im Bett liegen konnte: aber als ich 
zwei Schachteln gebraucht Hatte, Hatten 
die Schmerzen nachgelafien und ich war 
im Stande, meine Arbeit wieder aufzu- 
nehmen. Sch fühle jeßt beſſer als jeit 
zwölf Jahren. Ach kann freudig „Gloria 
Tonic” jedem empfehlen, ber an biejer 
ſchrecklichen Krankheit leidet. Lejer diejer 
Beitung, welche an Rheumatisuus leiden, 
follten nicht verfehlen, fich an ben Heritel- 
ler dieſes Mittels, Herrn John A, Smith, 
1480 Germania Building, Milwaukee, 
Wis., zu wenden. Derjelbe erbietet fich, 
einem jeden Lejer bdiejer Zeitung auf 
Wunſch ein Probe-PBadet dieſes Föftlichen 





Mittels frei zu überjenden. 
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Surrab für Spelz! 

Es unterliegt feinem Zmeifel, daß Spelz 
das merkmwürdigite, fruchtbarfte Getreide 
der Kultur ift. Dieie neue Frucht wurde 
vor etlichen Jahren in Amerifa eingeführt 
und der Farmer, der dieje Frucht legtes 
Jahr verjuchte, empfiehlt diejelbe auf's 
Beite. Der Ertrag ift, je nach Boden und 
Klima, von 40 bis 80 Bu. pro, Aere und 
etwa 4 Tonnen Stroh⸗Heu, das beinahe jo 
gut iſt als das befte Timothy Heu. 

Ueberhaupt hat bie John A. Salzer Seeb 
Company, La Erofje, Wis., eine ganze 
Anzahl herrlicher Farm-Sämereien, wie 
Beaoat, Teofinte, Waldblatterbie, Bromus 
Inermis, Raps, Billion-Dollar-Graß u. ſ. 
w. Bon Billion-Dollar-Gras, nebenbei 
gejagt, erntet man von 6 bi 12 Tonnen 
Heu pro Aere. 

Salzer’3 beuticher Katalog, mit Bejchrei- 
bungen und Preisangaben bon Blumen, 
Gemüſe, jowie Farmſamen und Gartenge- 
ſchirr, wird Jedem, ber darnach jchreibt, 
gerne unentgeltlich zugejandt. 





Eine dankbare Gattin. 

Frau Rath. Zurt, St. Joſeph's Hill, 
Ind., Ichreibt wie folgt: Geehrter Herr 
Doktor PB. Fahrney! In meiner Familie 
hat Ihre Medizin viel Gutes gethan. Mein 
Mann war legtes Jahr ein halber Krüppel 
wegen Rheumatismus. Im Frühjahr war 
er jo jchlimm, daß er faft nicht mehr gehen 
könnte. Sch Hatte jchon längſt befürchtet, 
daß e3 mwieber jo fommen fünnte, aber 
dank Ihrer Medizin ift er wieder jo gejund 
und gut auf den Füßen, daß er jeden Tag 
drei Meilen bin und her gehen und des 
Tags in der Mühle arbeiten kann.“ %or- 
ni's Alpenfräuter Blutbeleber entfernt die 
Urjache bei Rheumatifern. Er zerſetzt und 
filtriert und ftärkt die Nieren. Die Medi- 
zin wird nicht in Apotheken verkauft, ſon— 
bern fann einzig und allein von Yotfal- 
Agenten aber direkt von dem Fabrifantın, 
Dr. Peter Fahrney, 112-114 So Hoyne 
Ave., Chicago, Ill., bezogen werben. 


30.00 von Chicago nach Bortland, 
Seattle, Tacoma nnd Nord: 
Pacififhe Küfte. 

Via Chicago und Nordweſtern Eifen- 
bahn, freie Wahl der Linien via Ct. Baul 
oder Omaha. Billete zum Verkauf jeden 
Dienstag vom 12. Februar bis zum 30, 
April, Die Reiſe wird in der möglichft 
kurzen Zeit zurüdgelegt..- Die jchönften 
Ausfichten. Tägliche Touriftcar » Erkur- 
fionen, halbwöchentlich unter perſönlicher 
Zeitung. Ueber Billete,illuftrierte Pamph- 
lete und volle Information, erkundige 
man fich beim nächften Agenten, oder man 
abrefliere : 

Chicago & North Western Ry, 
22 Fifth Avenue, Chicago, Ill, 





Iulius Siemens 


Fand:, Erih: u. Kolonifalions 
Agentur, 


Zu verfaufen eine Anzahl verbeilerter 
Farmen bei Ulen, Minn. 


Zreies Regierungs— 
und billiges _ 
Eifenbahn Land 


bei Wilton, N.D. (30 Meilen 
Nordoſt von Bismarf), ſowie im 


Alameda Difrikt '" Jüdlisen 
Das öftlihe Wafhingten 


mit Jeinem milden Klima erregt 
bon neuem großes Interefie. 


Zidets für den halben Preis be- 
forge ich für Landfucher und wenn 5 
oder mehr find, begleite ich fie. 

Man abdrefliere: 


JULIUS SIEMENS, 





3216 Park Ave., 


Minneapolis, Minn. 





8 


IHlennonitilche Kundſchau. 





3. April 1901. 








Baumpflanzung auf weſtlichen 
Prairien. 


Das der Baumanpflanzung auf den 
weftlichen Prairien fördernd zur Geite 
ftehende Bureau der Abteilung für 
Forfimefen hat e3 zu Wege gebradit, 
daß der Baumpflanzung auf den Ebe— 
nen des oberen Miffiffippi-Thales ein 
fehr reges Anterefie entgegengebradht 
wird. Ein Agent befagten Bureaus ift 
Mali von dort zurüdgelehrt und be— 
richtet, daß die Farmer auf dem Ge- 
biete weſtlich vom Miſſiſſippi und nörd- 
lid) vom 40. Breitengrad ſich der hohen 
Bedeutung des Baumanpflanzens im 
vollften Maße bewußt geworden find. 
Die Landwirte jener Gegenden gebrau— 
hen die Vorficht, die Irrtümer zu ver- 
meiden, welche während der Wirkſam— 
keit der „Timber Claim“-⸗Akte begangen 
wurden. Die jest angepflanzten Wäld- 
hen find dazu beftimmt, der Heimjtätte 
für die Dauer von Nußen zu fein, und 
zu diefem Behufe werden mehr langle- 


Das Pflanzen von Nadelholzbäumen 
auf den weſtlichen Pairien ift bisher 
nit von befonderem Erfolge begleitet 
gemefen, was aber auf die Thatfache zu— 
rüdzuführen ift, daß im Often gezoge- 
nes und bon noch anderwärts einge- 


Heilt 
RHEUMATISMUS 


Ein einfaches Mittel, welches Tau: 
fende von den Qualen Diefer | 
ihredliden Krankheit | 
heilte. | 


Probe Frei an ale! 














bige, langſam wachſende Baumſorten 
angepflanzt, als früher. Die Nad- 
frage nad ausdauernden, der Dürre| 
widerftehenden Sorten, wie Hackberry | 
(Zürgelbaum), Green Ash (grüne 
Eſche), White Elm (weiße Ulme), 
Bur Oak (eine Eichenart) Red Elm 
(rote Ulme) Red Cedar (tote Ceder) 
und Western Yellow Pine, aud) 
Bull Pine genaunt (Gelbkiefer) wird 
porausfihtlid in den nächſten paar Jah— 
zen bedeutend anwachſen. Die größte 
Schwierigfeit, mit weldher der Baum: 
pflanzer gegenwärtig zu kämpfen hat, 
ift in dem Umftand zu juchen, daß die 
Baumfchulenbefiger ſolches Material 
nicht zu liefern vermögen, anjtatt dej- 
fen aber große Mengen von kurzlebigen 
Sorten wie Boxelder (ejdenblättriger 
Ahorn) Cottonwood (Baummoll- 
baum), Mapple (Ahorn) und Willow 
(Weide) führen. 


Da 





reich erfunden, und 





Betäubung, 


als ber befte elektriſche Gürtel, welcher f 
Joe Mitglied einer Familie, ob kran 
n 


nen Dollar, mittelft Erpreß, Geldanmweijun 


Diamond eleftriiche Kreuz, 
* auch Volta Kreuz genannt, wurde vor einigen Jahren in Oeſter Cents. 


bald Eingang in ganz Euröpa. 
heilt Mustel⸗ſowohl als Gelent⸗/Rheumatismus, Ge: | 

chts reißen und Schmerzen über ben 
venleiden, Nerven: AUbfpannung, Shwäde, eutſchwun⸗ 
dene Nervenfraft, 
geiftige Zerrüttung, hyiterifhe Anfälle, Lähmung, 





Ein B2jähriger gebeilt! 

Je mehr man über Gloria Tonic und deren Heilung 
von Rheumatismus hört, defto augenjcheinlicher wird 
die Thatjadhe, daß died die wirkliche Kur für dies Lei 





den ift. Es ift das Mittel für fogenannte hoffnungs- 
loſe Fälle. Es ift das Mittel, welches jelbft von vielen 
„Steptiterdö” angewandt wird. Folgende Heilungen 
bewerjen, daß Gloria Tonic ein Mittel ift, worauf | 
man fih verlafien fann. Herr Richter Martin rd 
den Berg, Menominee, Mich. bezeugt, daß Gloria | 
Tonic ihm ausgezeichnete Dienfte leiftete. Frau Mas | 
ria E. Thomas, No. 9 School Str., Nantucdet, Majj., 


bezeugt, daß fie 83 Jahre alt und dur Gloria Tonic | 
geheilt worden jei. Frau M. ©. Leonard, R. R. No. | 
3, Burlington, Jowa, bezeugt, daß Gloria Tonic ihren | 
Rheumatismus heilte, nachdem fie 25 Jahre Leidend | 
war. Herr Ehriftian Krauß, Otis, Ind. wurde dur 
Gloria Tonic von 22jährigem Leiden erlöft. Herr 
Jakob Baak, 422 S. 7. Str., Newarf, N. %., bezeugt 

daß er durh Gloria Tonic 5 Perjonen heilte. Herr 
Paflor Joſeph Francis, Heneſſy, Ofla., Ter., berichtet, 

daß Gloria Tonic feine Mutier von 35jährigem Leiden 
erlöfte. Herr Recorder D. R. Kinki, Butterfield, 

Minn,., wurde dur Gloria Tonic geheilt, und bes 
dauert, daß er nicht früher don Gloria Tonic hörte. | 
Tausende jonftige Fälle könnten erwähnt werden, wo 
fih Gloria Tonic als ein Segen der Menjchheit be- 
währt bat. Es heilt Rheumatismus durch BVertrei— 
bung der Harnjäure aus dem Blute. Man jchreide 
für eın Probe-Vacket und jonftise Auskunft, und wer 
es mit Beharrlichkeit gebraucht, wird fich ficherlidh jei» 
ner Qualen entledigen. Xiberale Bedingungen für 
folche Leute. welche ſich mit dem Verkauf don Gloria 
Zonic befajien wollen. Wan adrefliere: John N. 
Smith, 3110 Germania Bldg., Milwaukee, Wis. 


© 








I 
I 
| 


infolge feiner großen Verdienſte fand es 
Daß elektrijche Diamond Kreuz | 


anzen Körper, >| 
I 


Sclaflofigfeit, Abgeſpanntheit, 


führtes Pflanzmaterial benugt wurde, 
welches ſich den klimatiſchen Verhältnii- 
fen nicht anpaßte. Es ift aber vollauf 
erwiefen, daß die rote Geder und die 
„Weftern Yellow Pine“ auf dem ge— 
fammter bier in Betradt fommenden 
Gebiet gut gedeiht. Wie wünſchens—⸗ 
wert und nützlich ein aus Nadelhölzern 
beftehender Windbrecher auf der dden 
Prairie ift, braucht nicht befonders be- 
tont zu werden. 
Landw. Beilage ZN. Staat2zt. 











Gegen Halsleiden, Diphtheria, 
Group, Grfältungen, Grippe, Die 
jegt wieder zahlreich auftreten, jollte jo- 
fort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werben. Hier wieder ein 
Beugnis für ihre Vortrefflichkeit. 

Dieſe vortrefflide Medizin hat jeit etlihen Jahren 
in meiner eignen Yamilie, wie auch in andern Yami- 
lien meiner Gemeinde jehr gute Dienfte geletftet. Eine 
Frau im Alter von 30 Sahren litt jeit dem 7. Jahr» 
ihres Leben? an einem Halsleiden. Aljährli zur 
Herbftzeit wurde fie davou geplagt. Alle Mittel, jo- 
wohl ärztliche al3 au Hausmitel, fonnten fie von die 
fem jhweren Leiden nicht befreien. Unter Gotted Se 
gen ift fie durch den Gebraud der Hienfong gründlich 
von diejem großen Uebel furiert. Da augenblicklich un⸗ 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
herrſcht, bitieih um fofortige Zufendung eines Dußend 
diejer herrlichen Medizin, 

Bruning, Nebr. C. Dagefdrde, Vaſtor. 


Neben der Hienfong können wir unſer 
Sonomia als ein ſehr wirkſames Mittel 
gegen Keuchhuſten (Blauenhuſten) jo- 
wie unſer Nephroſia als ein äußerſt 
kräftiges Mittel genen Nieren- und 
Blajenleiden auf wärmſte empfoh- 
len. Agenten für alle dieje Mittel werden 
in jeder Gemeinde gewünſcht. Einzelne 
Flaſchen der Hienfong werden gegen Ein- 
fendung von 25c, 50c u. $1.00 in Poſtmar⸗ 
fen und für Sonomia und Nephrojia von 
50 Gt3. portofrei zugelandt. Bu beziehen 
bon 

Knorr Medical Co., 


613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Auguſt Rauſchenbuſch. 


Sein Leben und Wirken. 
Zuſammengeſtellt von ſeinem Sohne 
Walther Rauſchenbuſch, 
Profeſſor am theol. Seminar in Rocheſter, 
N. M. 

Dieſe Biographie iſt ungemein reich an 
natürlichem, menjchlichem Intereſſe, dazu 
ſehr belehrend und in manchen Teilen jehr 
erbaulich fürs geijtliche Leben, enthält 
manches wichtige Stüd der Gejchichte der 
Gemeinschaft der Baptiften. Dieſes Buch 
vertritt die Baptiften in würdiger Weile 
anderen Gemeinjchaften gegenüber. 

Diejes Buch ift 274 Seiten ftarf und in 
hübſchem Einband erjchienen foftet nur 80 
Bu bejtellen durch: 

MENNONITE PUBL. Co. ELKHART, IND, 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Nugenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meier, Herzleiden, Geſchwüre des 








ittern, Neuralgia, Schlaganfälle, epi⸗ utterleibes, Weißen Fluß, Quieny, Drüfen-An: 
leptiſche Auf le, St. Beits, unregelmäßigen Herz⸗ ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei— 
ſchlag, nervöſen u. anderen Kopfſchmerz und alle Störun⸗ | den. Ruſſiſche Katarab Kur 50 Cts. per Poſt verjandt 
gen des Nervenfnitems. Das Kreuz wird Zag und Nacht am | Aerztiiger Rat und Zeugniffe frei. 

einer Seidenfchnur getragen. Kojtet nur einen Dollar, 6 für } 
$5.00, und es wird garantiert, daß es denjelben Zweck erfüllt 
ünfzehn bis fünfundzmwanzigmal mehr Eoftet. 


Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, Wi 





oder gejund, Klein oder groß, jollte nie ohne 
elektrijches Kreuz jein, da es feinen befjeren Kranfheits-Ableiter giebt. Schidt eir 


oder regiftrierten Brief und wir wer⸗ 


ben Euch ohne mweitere Koften ein elektriiches Kreuz mit Gebrauchsanmweijungen jenben. | 


Tauſende von Zeugnifien. NAdrefjiert: 


DIAMOND ELECTRIC CROSS CO., Dept. 8, 306 Milwaukee Ave., Chicago, Ill. 


Diamond Electric Groß Eo., 306 Milwaufee Ave., Chicago. — Geehrte Herren! Seit ungefähr drei 
Monaten trage ih das von Ihnen angezeigte Diamond Electric Groß. Ich finde 
ih mandmal nicht die Bioline in der Singftunde gu fpielen ver 


hatte ich ein Reiken in den Gliedern, da 
mochte, Mit Gruß Ihr 


BWm. Simon. Ev. Luth. Behrer. 


asſelbe jehr gut. Bordem 


Schaumburg, Cook Co. JU. .%X. März 1900. 


Deutſche Baumfchule. 


Großer Borrath der beften Sorten von Obft- und Wald⸗ 
bäumen, Weinreben, Beeren und Blumenfträudern, 
Ehrliche Qualität, ehrliche Vedienung und niedrige 
reife. Veredelte Pfirfihbäume 544 &ts., Pflaumen 
Cts. Aepfel 44 Et8, per Stüd. Ruffiihe Ma 
12—18 Boll, 30 Ets. per h lad 2ocu 
jchen von $1.00 bis $2.75 per 1000. & Beyadie fa bs 
ften oder er eine Brämie. Kataloge frei. Deutich 
@ber Engliſch. Earl Son: en, 
2.9. BorD Beatrice, Rebr. 





Ibeer, | _ 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY CONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and trave, 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERNI 
General Passenge:ı and Ticket Agent, Chicago. 


ollbago & Norti-Nestern Ralinal, 
Homes [m The South“ 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, im 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light, 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 














offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 

W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 


Seht — SEE EL) 








Kräftigt die Nieren 
Neinigt dad Blut 
Stärft die Nerven 
Neguliert die Leber 


Blutbeleber 


Aur durch Eofal- Agenten zu beziehen oder direft von 


Dr. Peter Fahrney, 


CHICAGO, ILL. 











112-114 S. Hoyne Ave., 











Rath frei. 
Befactı 


Bilt-Du leiden? re Dr. Puiched. 











SENT ON 3 DAYS? TRIAL FREE! 


— — 


— 








ACGENTS WANTED. 


NOTSOLDBYDRUGGIST®S. 





Destroy the Germs; Cure the Disease. 


The illustration shows how the E. J. Worst Scientific Catarrh Inhaler sends the 


Roaring in the Head, Bronchi 


Once charging lasts for months. 
about 12 times as much cure as 


medicated air into every air passage of the head. Nothing but air can penetrate 
these fine air cells and reach the homes of the living germs that cause disease. 

No snuff, powders, douche or spraycan possibly reach them. Don’t be 
deceived—make no mistake—apply common sense, and you will find that 


is the only instrument that will give you quick return for a small outlay, 
and perfect satisfaction as a Cure for Catarrh, Colds, Pains and 


tis, Sore Throat, Headache, 


Partial Deafness, and all diseases of the Air Passages. 
THE E. J. WORST’S SCIENTIFIC CATARRH INHALER 
THE ONLY ONE ENDORSED BY THE U. S. HEALTH REPORTS. 
It is a pocket physician, so simple that a child can use it anywhere 
atanytime. The principle ofinhalation is the most perfect yet devised. 


It is 12 months’ treatment for $1.00 and 
you can get anywhere for the price. It 


destroys the germs of disease with a new germicide. 





in two days. 
ask for it. Very respectfull 


u 
1. W. PARKS, Fair 


820.00 for it if I conld not get another. 


SPECIAL OFFER. 

For a short time, I will mail to any reader, naming this paper, one of my new Scientific Catarrh‘In- 
halers, with medicine for one year on three days’ trial free. If it gives satisfaction, send me $1.00; if 
not, return it after three days’ trial. Could any proposition be fairer? 


Address, E. J. WORST, 429 Main Street, ASHLAND, OHIO. 


I received the Inhaler, and broke up a cold 
It is worth three times what you 


Haven, Vt. 


Leneloao 81.00 for the Inhaler. The Inhaler 
is doing me much good, and I would not take 


Yours truly, 
WM. OHAPPLE, Vendalia, Mich. 


I have received the Inhaler and use it accor- 
ding to directions. I would not take 35.0 
and be without it. Yours truly 

JOHN H. GATES, Tyrone, Pa. 


I have used your Inhaler for Catarrh of many 
en standing and now I am entirely cured. 
have used other remedies and other Inhalera 
rmanent relief until ] 


and netbing gets me 
.DAVIS, Newton, Kan. 


used yours, MRS.M. 





Blut Mitte für Blutreinigung, Belufarmuf 


und ale Blut: u. Haulkrankdeiten. 
Eine milde aber 2 metleme Arznei. Dr. 


uichel’ 8 Blutmittel wirkt auf die 

Nerven, bejeitigt Die Urſache von Krankheiten und eignet 
Diejes Mittel ift befonderd auch anjtatt Sarjaparilla, Kräuter, 

re Kur für alle Blut- und Hautleiden 





fene. 
Ehee, Vebert! d Ähnlıche Arzneien zu gebrauden. Es iſt eine fiche 
—e— —— ———— 358* Salzfluß, Ringwurm, Rothlauf, Leberflecken. Erzema, Beulen‘ 
—— Hautausfchlag, Pimpies, Flechten, Miteſſer, Gefichtäfleden, Acne, Finnen, Bleichjucht, Verſtopfung 
rüfengejhwülfte, u. j. wm. — — vVird Tür 50 Cents per Poſt geſandt. 


Huſſlen · und Erküllungs· Tropfen 


heilen ja fo ſchnell jede rg unb deren folgen bei 

Groß und Klein—Huften, Erfältung, Ca Grippe, Fieber. Heifer- 

keit, Schnupfen, y Bronditis, Kopfiveh, Gliederreigen. 
50 Gentö per Pot, —⸗ 


Rhenmatismus - Kur 


Yindert alle Fälle in einigen Stunden und heilt in ein paar 
Tagen. Kurirt Schmerzen, Schwäche, 4r Steiffein, er t= 
und Kreuzweh, Gicht, u. j.w.. ... ..50 Gents per Pol. 


A M.1619 Diversey Bivd., nane Start Str. — Sprechſtunden don 8 Uhr 
Dr g PUSCHECK,  .M; bis 6 Uhr — Sienag⸗ bis 9 Uhr Abends. 


AKTIE 
ic 



































Jeder Karmer, jo er Salger’s Samen jüet, 
wird.reih — nein, muss rei werden — ins LJ 
dem er Immer riejige Ernten erzeugt! 

$10 für 10 Gents. 
Damit Sie Salzer's Samen verfuchen, fen: 


den wir Ihnen 10 Karm-Sämereiens 
Proben, darunter das 





Sind Sie Caub?? 


de Art von Zaubheit b w ? 
——— ee ae —* 
geborene unkurirbar. Ohrenſauſen hört fofort 





Beichreibt Euren 
t. er Yan ih mit geringen R 
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— en, EI Belienii Ehren 





